monatlich 95 Pf. 


Schriftleitung und . Nr. 4. 


Fernſprecher 57. 
Vrief⸗ und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Ausgabe täglich abends, ausſchließlich der Sonne und Feiertage. — Bezugspreis bei den 
kaiſerl. Reichs⸗Poſtämtern vierteljährlich 2,50 Mk., monatlich 84 Pfg., ohne Zuſtellungsgebühr; 
für Thorn Stadt und Vorſtädte, von der Geſchäfts⸗ oder den Ausgabeſtellen ab⸗ 
geholt, vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 80 Pfg., ins Haus gebracht vierteljährlich 2,75 Mk., 
Einzelexemplar (Belagblatt) 10 Pfg. 


* 
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(Thorner Preſſe) 
Thorn, Sonntag den 24. dezember 1916. 


Zuſendungen ſind nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; 
Forderungen können nicht berückſichtigt werden. Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte 


Anzeiger für 


anuſkripte nur zurückge 


ſchickt, wenn das Poſtgeld für die Nückſendung beigefüg 


Pr 


34. Jahrg 2 


Stadt und Land. 


Anzeigenyreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf. für Stellenangebote und 
⸗Geſuche, Wohnungsanzeigen, An» und Verkänfe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeıgen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 
vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabatt nach Tarif, — Auzeigenaufträge 
nehmen an alle ſoliden Anzelgenvermittluͤngsſteſlen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen ⸗ 
annahme in der Geſchäftsſtelle bis 12 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


Druck und Verlag der C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Verantwortlich für die Schriſtleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


nachträgliche 
iſt. 


weltkrieg und Weihnachtsfriede. 


Von Pfarrer A. Lienhard⸗Wickersheim 
(Unter⸗Elſaß.) 


„Süßer die Glocken nie klingen als zu der 
Weihnachtszeit“ .. Auch in dem ſchweren Welt⸗ 
kriege übt das Weihnachtsfeſt ſeine einzigartige 
Zauberwirkung aus. Ernſter, herber, auch wehmü⸗ 
tiger wird die Engelsbotſchaft entgegengenommen, 
wenn an den einzelnen, an ganze Völker, auch an 
die Völker Europas der Weihnachtsmahnruf er⸗ 
geht: Gebt Eurem Gott die Ehre, dann wird ſein 
Wohlgefallen auf Euch ruhn, dann kann es Friede 
werden auf Erden! . 

Der große Krieg ſcheint in ſchreiendem Gegen⸗ 
ſatze zu ſtehen zu den Friedensklängen der chriſt⸗ 
lichen Religion. Manch einer iſt über dem „Arger⸗ 
nis“ irre geworden. „Die Kirche hat „Frieden auf 
Erden“ gepredigt, und es gibt doch keinen Frie⸗ 
den“.“ Bin ſchwer verwundet und es iſt zwecklos, 
mir noch etwas zu ſenden, da ich mit dieſer un⸗ 
chriſtlichen Religion nichts mehr gemein haben 
will. Das hat mir der zweijährige Maſſenmord 
beigebracht“. So ſchrieb ein im Arteil verdunkel⸗ 
ter Soldat an ſeinen Seelſorger in der Heimat. 


8 Wir können ſolche Verſtimmung verſtehen, aber 
nimmer gutheißen. Wofür iſt doch ſchon das 
Chriſtentum verantwortlich gemacht worden! 
Greuel. Entgleiſungen, Verirrungen hat man ihm 
zur Daft legen wollen, ohne zu unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen Chriſtus und Chriſten, zwiſchen Ideal und 
Wirklichkeit. Doch abgeſehen davon, darf man 
denn den „Krieg an ſich“ als unchriſtlich bezeich⸗ 
nen? — Merkwürdig, während auf der einen 
Seite „Maſſenmord“ und „Anchriſtliche Religion“ 
in einem Atemzug genannt werden, ertönt von 
einer anderen Himmelsrichtung die Forderung, die 
wehleidige, chriſtliche Weltauffaſſung fortzubilden, 
das Wort „Liebe“ im Dreigeſtirn des Apoſtels 
Paulus mit „Haß“ zu vertauſchen. Das ſei zeit⸗ 


gemäß. 
Gewiß iſt Sanftmut ein Merkmal chriſtusähn⸗ 
licher Menſchen. Aber Sanftmut iſt nichts 


Schwächliches, ſondern beſagt etwas Männliches, 
it Mut! Genau jo wie die Geduld nichts Schlaf⸗ 
fes darſtellt, ſondern als tatkräftige Tugend ges 
wertet ſein will. Dieſe ſcheinbar unſtarken Ge⸗ 
mütsbewegungen religiöſer Art können wir nicht 
miſſen, fie bilden ein tragfähiges Gegengewicht 
gegen den Druck von außen. N 

Sodann geben die milden und doch ſo wirk⸗ 
ſamen Züge in der Erſcheinung des Weltheilandes 
und in ſeinen Jüngern nicht das vollkommene 
Bild. Das Kind in der Krippe wird zum Manne 
und ſteigt freiwillig ans Kreuz. Golgatha wird 
ſar Waſſtatt. Mit dem Selig verbindet der Er⸗ 
sor und — Richt er ſein Wehe! Der Friede⸗ 
Br iſt auch der Weltrichter. Der Tröſter der 
Mühſeligen kann auch mit der Geißel zornſprühend 
ſeines Vaters Haus ſäubern. 

Die Friedensbotſchaft aus reineren Regionen 
war bald von unreinem Haßgeſchrei übertönt. He⸗ 
rodes will „anbeten“ mit dem Schwert. Nur 
durch Kampf und Verfolgung dringt das Reich des 
Friedens in die Völkerwelt hinein Der in beſon⸗ 

rem Zuſammenhang ſeinem Petrus das Schwert 
Derwieſen hat, hat auch geſagt, er fer gekommen, 
das Schwert zu bringen. Streit zwiſchen Blutver⸗ 
wandten um ſeinetwillen“ iſt unvermeidlich. Ja 
der Kampf gegen ſich ſelbſt, bleibt keinem Jünger 
des göttlichen Dulders erſpart. 

Wohin wir ſehen mit unverſchleiertem Wirk⸗ 
lichkeitsßlic: neben der wunderſüßen Heimat⸗ und 
Friedensmelodie geht ſeit den Artagen des 
Chriſtentums Kriege und Kampfgetöſe einher. 
Das ſind Diſſonanzen, die nicht im Weſen des 
Chriftentums, wohl aber in der Natur der 
Menſchheit begründet liegen. Dieſe Disharmonien 
auszugleichen, iſt unſere Aufgabe. Des Schwertes 
werden wir dabei nicht immer entraten können. Es 
wäre, wo es gilt, Heimat und Herd zu ſchützen 
unchriſtlich, feige zu verſagen aus unchriſtlicher 
Friedensſtimmung“ heraus. ER: 


—— nn Timm ĩðͤ1 —̃—-—·.ñNüJ—ũ ͤ t—‘:B mn nn ! 


Der Weltkrieg. 
Amtlicher deutſcher Heeresbericht. 


Berlin den 23. Dezember (W. T. B.) 
Großes Hauptquartier, 23. Dezember. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: 
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von Württemberg: 
Im Mpern⸗ und Wyptſchaete⸗Bogen erreichte geſtern der Ar⸗ 
tilleriekampf erhebliche Stärke. Südöſtlich von Ypern griffen eng⸗ 
liſche Abteilungen an; ſie wurden durch Feuer, an einer Stelle 
im Nahkampf, zurückgetrieben. — Südlich von Boefinghe drangen 
mehrere Patrouillen in die feindlichen Gräben und brachten Ge⸗ 
fangene, Maſchinengewehre und Beuteſtücke zurück. 
! Heeresgruppe Kronprinz: 
An der Champagne: und Maasfront nur geringe Feuertätig⸗ 
keit. — In den VPogeſen, nordweſtlich von Münſter, hoben deut: 
ſche Streifkommandos einen franzöſiſchen lic des e auf. — 


Bei Frapelles, öſtlich von St. Dis und ſüdlich des 


ein⸗Rhone⸗ 


Kanals wurden nach ſtarker Artillerievorbereitung angreifende 


franzöſiſche 


Nichts weſentliches. 


poſtengefechte. | 


Dennoch behält die Weihnachtsfriedenbotſchaft 
Klang. „Selig iſt, der ih nicht an mir ärgert“. 
Die heiligſten Güter, — neben äußerer Wohlfahrt, 
innerer Glückſeligkeit —, bleiben als Gaben und 
Aufgaben der Völker beſtehen. Möchten ſie all⸗ 
ſeitig erkannt und wieder — das ſei unſer Weih⸗ 
nachtswunſch — gemeinſam in Angriff genommen 
werden! Auch der furchtbare Krieg iſt keine ſtän⸗ 
dige Erſcheinung. Wenn in den Amländern eben⸗ 
ſo offen und ehrlich der Friede gewünſcht wird, wie 
es in Deutſchland von verantwortungsvoller 
Stelle männlich⸗entſchloſſen bekundet wurde, 


drei Kriegsweihnachten im milden, ſegensreichen 
Glanze des Völkerringens. Das walte Gott! 


* 


LEER 
Die Kämpfe im Weſten. 
Der deutſche Abend⸗ Bericht. 

W. T. B. meldet amtlich: 

Berlin, 22. Dezember, abends. 


Von keiner Front find bisher beſondere Ereig⸗ 
niſſe gemeldet. . 


ihren unveräußerlichen hehren und troſtreichen 


dann feiern wir das nächſte Weihnachtsfeſt nach 


Abteilungen abgewieſen. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: 
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern: 


Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph: 
In den Waldkarpathen mehrfache Patrouillen⸗Unternehmungen, 
bei denen Gefangene und Maſchinengewehre eingebracht wurden. 
— Güdlich von Meſtecanesci nahmen öſterreichiſch⸗ungariſche Ab⸗ 
teilungen eine jüngſt aufgegebene Vorſtellung den Ruſſen wieder ab. 
BValkan⸗Kriegsſchauplatz: 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen: 
In der Dobrudſcha ſtürmten die verbündeten Truppen mehrere 
ruſſiſche Nachhutſtellungen und heſetzten Tulten an der unteren Do⸗ 
nau. — Die Gefangenenzahl hat 
Maſchinengewehre waren die Beute. | 
Mazedoniſche Front: 
Am Doiran⸗See Artilleriefeuer, in der Struma⸗Ebene Vor⸗ 


ſich auf 1600 erhöht; mehrere 


Der Erſte General⸗Quartiermeiſter Ludendorff. 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht vom 
21. Dezember nachmittags lautet: Verhältnis⸗ 
mäßig ruhige Nacht auf der ganzen Front. g 

‚slugwejen: An der Somme⸗Front wurden vier 
feindliche Flugzeuge von unſeren Fliegern abge⸗ 
ſchoſſen, der erſte bei Manancourt, der zweite in 
unſeren Linien in der Amgegend von Clery, der 
dritte 400 Meter vom Deviſe und der letzte füdlich 
von Rojy le Grand. Dieſer iſt durch Nungeſſer ab⸗ 
geſchoſſen worden, wodurch die Zahl der von ihm 
abgeſchoſſenen feindlichen Apparate auf 21 gebracht 
wird. Einer unſerer Flieger ſtieß bei Verfolgung 
einer deutſchen Maſchine mit feinem Gegner zuſam⸗ 
men; die beiden Apparate zerſchellten am Boden. 
Am 20. Dezember wurden 40 Geſchoſſe auf den 
Bahnhof von Amiſy abgeworfen. Am Abend des 


20. Dezember warfen vier unſerer Flugzeuge 420 


Kilogramm a auf die Bahnhöfe von Bri⸗ 
eulles jur Meuſe, Charleville, Mezieres und Suop 
ab. Am gleichen Abend warfen elf Flugzeuge 47 
12⸗Zentimster⸗Geſchoſſe auf den Bahnhof und die 
Barackenlager von Nesles, auf Lagerplätze und auf 
Transporte, die 85 auf dem Marſch befanden, ab. 
Franzöſiſcher Bericht vom 21. Dezember abends: 
Der Feind hat unſere Linien im Abſchnitt von 
Louvemont und Baur heftig beſchoſſen; unſere Ar⸗ 
tillerie hat geantwortet. Andere ziemlich lebhafte 
Geſchützkämpfe haben an verſchiedenen en der 
Front ſtattgefunden; bei einem davon zwiſchen 
Berry⸗au⸗Bac und Reims iſt ein feindlicher Gas⸗ 


apparat durch unſer Feuer zerſtört worden. 


S 


Belgischer Bericht: Beiderſeits lebhafte Artil⸗ 
ferielahetett in ve Gchend von Dirmuiden, Staen⸗ 
ſtraete und Boeſinghe. r a ET: 


Engliſcher Bericht, 


Der engliſche Heeresbericht vom 21. Dezember 
lautet: Geſtern Abend kam eine ſtarke feindliche 
Abteilung an unfere Linien gegenüber Mons. Nur 
wenigen gelang es, unſere Gräben zu erreichen, 
und dieſe wurden unmittelbar wieder hinaus: 
geworfen. Wir führten einen erfolgreichen Angriff 
auf die feindlichen Schützengräben ſüdweſtlich von 
Armentieres aus. Bei dem geſtern gemeldeten 
Angriff nördlich von Atrecht (Arras) haben wir 
mehr als 50 Gefangene gemacht. 


General de Caſtelnau 
Kammandierender an der Somme. 


Wie der „Züricher Anzeiger“ von eingeweihter 
Stelle erfährt, hat der bisherige Oberkomman⸗ 
dierende an der Somme, General Joch jenen 
Poſten verlaſſen und die Führung der Vogeſen⸗ 
Armee ee ö 2275 Suhr 1 en 
ranzöſiſchen Armeegruppe, die von 0 1 
Sanne reicht 8 1 General de Caſtelnau 
ernannt. x 


Engliſche Verluſtliſte. 
Die engliſchen Verluſtliſten vom 20. und 21. De⸗ 
zember enthalten die Namen von 53 Offizieren und 
4520 Mann. 


Baron Reuter gefallen. 

Wie aus London gemeldet wird, iſt Baron 
Hubert Reuter, der einzige Sohn des verstorbenen 
Herbert Reuter, wie jetzt beſtimmt feſtgeſtellt, am 
13. November gefallen. 95 75 


* 


tiert I 5 Bi 
Der italieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 22. Dezember meldet vom 
italieniſchen Kriegsſchauplatze 
Keine weſentlichen Ereigniſſe. 
Italieniſcher Bericht. 2 
m amtlichen italieniſchen Heeresbericht vom 
21. Dezenber heißt es: Die Beſſerung der Witte⸗ 
rungsverhältniſſe geſtattete geſtern größere ke 
keit der Artillerie und der Flugzeuge. e . 
Flugzeuge verſuchten Angriffe auf unſer Gebiet. 
Sie wurden überall durch Schüſſe unſerer Abwehr⸗ 
batterien abgewieſen. Anſere Flugzeuge bewarfen 
den Bahnhof von Dornberg im Frigido⸗Tal (Wip⸗ 
ach) und die rückwärtigen Verbindungen des 
Feindes auf dem Karſt. Trotz des Feuers ar 
reicher feindlicher Batterien kehrten unſere Ma⸗ 
ſchinen zu ihren Stützpunkten zurück. 8 


» 
8 * 
Die Kämpfe im Often. 
Der öſterreichiſche Tages bericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 22. Dezember ge⸗ 
meldet: 2 f 
SGſtlicher Kriegsſchauplatz: 
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
. von Mackenſen. 

Keine Ereigniſſe von Belang. 

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. 

Beiderſeits des Trotus⸗Tales erfolgloſe feind⸗ 
liche Unternehmungen. 15 

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Deutſche Truppen ſtießen durch zwei feindlich 
Stellungen bis Zwuzyn vor und kehrten mit Beute 
und Gefangenen zurück. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der rufſiſche Kriegsberichl. 


Der amtliche ruſſiſche Kriegsbericht vom 
20. Dezember lautet: 5 
Weſtfront: In der Gegend ſüdweſtlich von 


Brody griff der Feind nach Feuer mit ſchwerer Ar⸗ 
Allerie, welches eine halbe Stunde dauerte, unſere 
Gräben bei dem Dorfe Ponikovica in Kolonnen an; 
aber unſer Feuer jagte ihn in die Ausgangsgräben 
zurück. Ein erneuter Verſuch, unſere Abteikungen 
anzugreifen, hatte ebenfalls keinen Erfolg. An der 
Biſtrzyca in der Gegend von Jezupol, Sielec und 
Str. Bohorodczany kamen unſere Aufklärer durch 
die Drahtverhaue, griffen Poſten des Feindes an 
und drangen in das letztgenannte Dorf ein. Der 


der Generalgouverneur in Belgien, General⸗ Generals des 17. Armeekorps ergangen. Die Melde | gegebene Schriften, ein „Mahnruf an den deutſchen 
oberſt Freiherr von Biſſing Bi und muß ſtelle für Thorn befindet ſich im Erdgeſchoß des Kaufmann“, ein „Verdeutſchungsheft für Handel 
f 5 8 % Gouvernementsgebäudes, Zimmer 29. Es wird und Gewerbe und Amtsitellen“, ſowie ein Verdeut⸗ ö 
zurzeit das Bett hüten. Die Erkrankung die zunächſt noch kein Zwang geübt werden, ſondern ſchungsheft für Ausdrücke im Skatſpiel {m Stadt: 
auf Erkältung zurückzuführen ift und durch die auf freiwillige Meldungen gerechnet, die hoffentlich und Landkreiſe unentgeltlich zur wien ee ge⸗ 
überaus ſtarke dienſtliche Inanſpruchnahme der auch in Thorn in recht großer Anzahl erfolgen bracht. Ferner wird eine allgemeine Verdeüt⸗ 
letzten Wochen gefördert ſein mag, nimmt dem werden, da ſowohl für Bürodienſt aller Art wie für ſchungsliſte gedruckt, aus der Sonderliſten bie bie ! 
etzten re % Werkſtätten und äußeren Bewachungsdienſt Kräfte einzelnen Berufszweige hergeſtellt und an fol es 
Vernehmen nach einen durchaus günſtigen Ver⸗ gebraucht werden. Soweit angängig, werden per⸗ treffenden Innungen verfandt werden. 0 se 
lauf und dürfte den Erkrankten nicht allzu lange ba e eh eun de Nec et A a SEE Die Per e 58 
h Mi 1 ien 5 „n. iner Befähigung um eigung eine Beſchäf⸗ tätigung finden, zur es 9 
von der Ausübung feiner Dienſtgeſchäfte fern tigung zuerteilt wird. Auch weibliche Hilfskräfte Werkes der Reinheit der Sprache! f 
Bela, 1560 5 1 „ Tönnen ih melden. — (Die Thorner Holzhafen⸗Aktien⸗ 
— Der „Keichsanzeiger veröffentlicht die — (Der Aberglaube der Weihnachts⸗Gefellſchaft) welche im vergangenen Jahre 
Bekanntmachung über Zollerleichterung für Wa⸗ tafel) Weng die deutſche Hausfrau der Mei⸗ auf 1500000 Mark Vorzugsaktien noch drei Pro⸗ | 
. 
I 


Feind floh, nachdem er einige Tote verloren hatte, 
in Anordnung und ließ einige Gefangene in unſe⸗ 
ren Händen. In den Waldkarpathen führten 
1 unſere ſtarken Erkundungsabteilungen Aufklärun⸗ 
gen in der Gegend weſtlich und ſüdlich des Berges 
Botoſul (8 Kilometer ſüdöſtlich Kirlibabaſ aus. 

RNumäniſche Front: Austauſch von Artillerie⸗ 
und Gewehrfeuer. In der Richtung Rymnicul— 
Buzeu gelungene Tätigkeit unſerer Aufklärungs⸗ 
abteilungen. Auf dem linken Ufer der Donau wur⸗ 
den in der Gegend des Dorfes Pirlita Angriffe des 
Feindes zurückgeſchlagen. Scharmützel vorge⸗ 
ſchobener Abteilungen, die auf unſerem rechten 
Flügel in der Gegend des Dorfes Cerna und im 

entrum in der Gegend des Dorfes Atmagea leb⸗ 
fter waren. 

Schwarzes Meer: Am 16. Dezember warf ein 
Maſſerflugzeug des Feindes, das von einem Kampf: 
flugzeug begleitet wurde, erfolglos Bomben auf 
Sulin. Das Kampfflugzeug wurde durch unſeren 
Flieger Ragozine abgeſchoſſen und fiel ins Meer; 


aber bei dem ſtürmiſchen Wetter gelang es uns 
nicht, es zu erbeuten. . 


Bruſſilows Schwierigkeiten. 


Pariſer Blätter heben die aukerorventlichen 
Schwierigkeiten hervor, mit denen Bruſſilow zu 
kämpfen habe um die unter dem unaufhörlichen 
Druck der Verfolgung durch Mackenſen zurück⸗ 
weichenden Rumänen durch eigene Truppen zu er⸗ 
ſetzen. Die Lage wird als ſehr ernſt bezeichnet. 


Zum Tode des rumäniſchen Generals Cottu. 


Wie der Kriegsberichterſtatter des „A Villag“ 
aus Bukareſt meldet, heißt es, daß der nach der 
Schlacht am Argeſul plötzlich verſtorbene General 
Cottu keineswegs eines natürlichen Todes geſtorben 
ſei, ſondern Selbſtmord verübt habe da man ihn 
des Hochverrats bezichtigt habe, welche Arſache der 


Niederlage geweſen ſei. 


8 15 > 2 2 25 y PR? 2 Divi⸗ 
f e 1 „nung iſt, der Weihnachtstiſch ſei ohne die gebratene zent Dividende, im Jahre 1914 2% Prozent 8 
1 V 52 Gans unvollſtändig, jo möge fie bedenken, daß die dende verteilen konnte, hatte im abgelaufenen, den 
f 5 5 zwei 55 ga Zeiten längſt vorüber find, da die Germanen, um ſchäftsjahr unter der Ungunſt der wirtſchaftlich ne 
Reichsfuttermittelſtelle zur Ausführung der Ver⸗ die Götter günftig zu ſtimmen, beim heidnischen Verhältniſſe beſonders ſchwer zu leiden da aur 
ordnung über die Malz⸗ und Gerſtenkontingente | Subelfeite Gänſe opferten. Denn aus dieſer Zeit Lagerung von Holztraften aus Ruſſiſch⸗Polen n 1 
der Bierbrauereien und den Malzhandel ſowie tammt unſere Sitte, am Weihnachtstage eine Gans in ganz unbedeutendem Umfange ſtattgefunde 
über den Ankauf d 5 9 ſäau verzehren. Wir haben es auch nicht mehr nötig, hat. Dementsprechend iſt das Geſchäftsergebnie 
er den Ankauf des Hafers aufgrund von Er⸗ wie unſere germaniſchen Vorfahren es taten, dem recht unbefriedigend. Auf die Vorzugsaktien 
laubnisſcheinen. Gotte Wotan, damit er uns gut geſinnt ſei, einen diesmal nur ein Prozent zur Verteilung kommen, 
Eber zu opfern, den Juleper, aus dem ſich im während die Starnmaktien wiederum keine Dint 
E Laufe der Zeiten unjer weihnachtlicher Schweiz|hende erhalten. Ein Teil der Vorzugsaktien befin⸗ 
Provinzialnachrichten. nebraten entwickelt hat, der jo glückbringend det ſich im Beſitz der Stadt Thorn. 
.. ſein ſollte. Wenn die Engländer zu Weihnachten 
Graudenz. 22. Dezember. (Todesfall.) Nicht ihre lorbeergeſchmückten Schweineköpfe eſſen, was 
lange hat ſich der frühere Direktor des Graudenzer namentlid) für die Studenten der Aniverſität Ox⸗ 
Eymnaſtums der nach angeſtrengter Arbeit wohl⸗ ford alljährlich eine beſondere Feier iſt, bei der 
verdienten Ruhe erfreuen können. Er it geſtern inf eigens hierfür komponierte „Schweinekopf⸗Lieder“ 
Danzig, wohin er nach ſeinem übertritt in den geſungen werden, jo iſt dieſe ſymboliſche Handlung 
Ruheſtand Oſtern 1916 übergeſtedelt war, geſtorben. ihre Sache, für uns war und bleibt der weihnacht⸗ 
Geheimrat Dr. Doempke kam Oſtern 1904 als Nach⸗ liche Schweinebraten wie auch der Weihnachts⸗ 
folger des Geheimrats Anger nach Graudenz und Reicht d ein Stück altheidniſchen Aberglaubens. 
hat hier bis Oſtern 1916. als Direktor des königl.] Nicht viel anders verhält es ſich mit dem Brauch, 
Gymnaſitums gewirkt. Anter feiner Leitung hat am Weihnachtsabend gewiſſe Fiſche zu eſſen, 
das in le einen ſteten Aufſchwung genom⸗ z B. Karpfen, Lachs. Stockfiſch und vor allem 
men, die Ulerzahl vermehrte ſich ſtändig. Seine Heringe. So wie der Eber nämlich beim Opfer an 
Verdienſte wurden behördlicherſeits durch Ver⸗ die Götter die Landtiere vertreten mußte, jo mußten 
leihung des Noten Adlerordens 4. Klaſſe und des die Fiſche die Lebeweſen des Waſſers vorſtellen. 
Kronenordens 3. Klaſſe anerkannt. Zunehmende Und damit iſt dem Weihnachtsfiſch und dem 
Kränklichkeit veranlaßte ihn, ſeit Weihnachten 1915 Heringsſalat mit den glückbringenden neunerlei 
der Stätte ſeiner Wirkſamkeit fernzubleiben. Auf Zutaten eigentlich ebenfalls das Arteil geſprochen. 
den perſönlichen Wunſch des Verſtorbenen erfolgte Auch der Brauch, zu Weihnachten 9 aferbrei, 
Oſtern 1916 ſeine Penſtonierung, bei der ihm der Bohnen oder Hir ſe zu eſſen, iſt aus einem heid⸗ 
Ttitel Geheimer Studienrat verliehen wurde. Im niſchen Aberglauben entſtanden, da alle dieſe Feld⸗ 
September dieſes Jahres war der Verſtorbene früchte in der germaniſchen Götterſage eine Rolle 
65 Jahre alt geworden. Seine Gattin iſt ihm ſpielen. In das Kapitel des Aberglaubens gehört 
wenige Jahre vorher im Tode vorausgegangen. ferner die Gewohnheit, am Chriſttag Sauer⸗ 
Tuchel, 22. Dezember. (Billiger Gänſebraten.) [kraut zu kochen, um das Jahr hindurch viel 
Die Stadt Tuchel ſetzte den Höchstpreis für Gänſe] Silber zu bekommen. — Bei der Bereitung von 
auf 1,30 Mark für das Pfund feſt. Eine Kätner⸗ Weihnachts backwerk kommt in vielen Ge 
frau, die für das Pfurd 2 Mark verlangt hatte, genden noch immer die alte Gewohnheit zum Aus⸗ 
wurde wegen Höchſtpreisüberſchreitung von der druck, dem Gebäck die Geſtalt von Tieren zu geben, 
Strafkammer in Konitz zu 100 Mark Geldſtrafe die in germaniſcher Zeit irgend eine Bedeutung be⸗ 
4 6 ‚eben. Man backt in Erinnerung an den ſchon ge: 
Röſſel, 21. Dezember. (Wahlbeſtätigung) Die nannten Juleber kleine Eber, dann Pferde, Haſen 
Wahl des kommiſſariſchen Bürgermeiſters Referen⸗ und Hirſche, ferner nach uralter Sitte die ſogen. 
dar a. D. Blockhagen zum Bürgermeiſter der Stadt Hollenzöpfe, an die ſich namentlich in früheren 
Röſſel hat die Beſtätigung der Regierung auf die Zeiten eine ganze Fülle von Aberglauben knüpfte, 
geſetzliche 12 jährige Amtsdauer gefunden. Die da fie der in der Weihnacht angeblich herumziehen⸗ 
Ifftzielle Einführung durch Regierungsrat Dr. den Frau Holle geopfert wurden. Aus ihnen, die 
Höhnen erfolgte geſtern. beim Julfeſt wahrſcheinlich auch der Erdgöttin Freia 
als Dank für die im vergangenen Jahre geſpendete 
Bodenfrucht und dritte Opfergabe neben Land⸗ und 


63 iſt die höchſte Zeit ae ee ſind dann die Weih⸗ 


die Pofibeftellung auf „Die Pre fer für das In Denn Proben geo 12  Etye 


— (Invaliden marken.) Wie bekannt 
ſein wird, ſind die Sätze in allen Lohnklaſſen vom 
Januar ab erhöht worden. Die Art der Er⸗ 
höhung iſt in einer Bekanntmachung in der geſtrigen 
Nummer vom Verſicherungsamt der Stadt Thorn 
mitgeteilt worden. Sahnbof 
— (Standgeld für den Bahnho 
on d Die Standgeldgebühren für 
Bahnhof Thorn⸗Mocker ſind auf 4 Mark, für den | 
zweiten Wagen auf 6, für jeden weiteren auf | 


* 


10 Mark erhöht worden. 

— later geiſtliche Muſikaufführung) 
veranſtaltet am zweiten Weihnachtsfeiertage Herr 
Rektor Krauſe mit feinem Knabenchor in der St. 
Georgenkirche in Mocker unter Mitwirkung des 
königl. Muſikdirektors Char, ſowie von Frl. Karla 
und Herrn Konzertſänger Frenkel. i ö i 

— (Weihnachtsfeier im ſlädtiſchen 
Krankenhauſe.) Wie alljährlich, verſammelte 
geſtern Nachmittag die Krankenhausverwaltung 
ihre Pfleglinge im veich mit Tannengewinden und 
Tannenbäumen geſchmückten Feſtſaale zu einer 
ſchlichten Weihnachtsfeier, an der als Vertreter des 
Magiſtrats Herr Bürgermeiſter Stachowitz, ferner 1 
der Dezernent des Krankenhauſes Herr Stadtrat | 
Rittweger und der Krankenhausvorſteher Herr 
Stadtverordneter Romann, ſowie auch Freunde und 
Gönner der Anſtalt teilnahmen. Nach dem ein⸗ 
leitenden Vortrag einer Bachſchen Meditation, die 
Herr Kantor Pleger am Harmonium und Herr 
Holthaus vom Inf.⸗Regt. 21 auf dem Cello aus⸗ 
führten, ſowie dem Gemeindegeſang Vom Himmel 
hoch“ hielt Herr Superintendent Waubke die 
Feſtpredigt. der die e von der 
Geburt Chriſti zugrunde lag. An die Kranken, 
denen baldige Geneſung heißeſter Wunſch tit, ric d 

in 


Dom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Deer ölterreichiiche Tagesbericht 
vom 22. Dezember meldet vom 
* ſüdöſtlichen Kriegsſchaurlatz: 
Keine weſentlichen Ereigniſſe. 


Franzöſiſcher Balkanbericht. 


Im amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht vom 
21. Dezember heißt es von der Orient⸗Armee: Am 
20. Dezember unterbrochener Artilleriekampf auf 
der Strumafront und im Abſchnitt von Babadag: 
heftiger in der Gegend der Höhe 1050. Regen und 
Schnee wüten an der mazednoiſchen Front weiter. 

* 0 


Der türkiſche Krieg. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 


Der türkiſche Heeresbericht vom 21. Dezember 
lautet: Tigrisfront: Am 20. Dezember warfen wir 
durch unſer Feuer feindliche Kavallerie zurück, die 
verſuchte, gegen Kut el Amara vorzurücken. Einer 
unſerer Flieger zwang ein feindliches Flugzeug, 
in der Nähe ſeiner eigenen Linien zu landen. Am 
Geſtade des Wan⸗Sees warfen wir einen Angriff 
des Feindes mit Verluften für ihn zurück. Auf den 

inderen Fronten kein wichtiges Ereignis. 


Nuſſiſcher Bericht. 


Im amtlichen ruſſtſchen Heeresbericht vom 
20. Dezember heißt es von der Kaukaſus front: 
Keine Veränderung. N 


Engliſcher Bericht aus Meſopotamien. 


Der engliihe Heeresbericht aus Meſopotamien 
vom 21. Dezember lautet: Weſtlich von Schamran 
am Knie des Tigris wurden am 20. Dezember von 
engliſcher Seite Erkundungen vorgenommen. In 
den letzten Tagen wurden die feindlichen Stellungen 
bei Sanreivat und Kut el Amara, ſowie der 
Schiffsverkehr des Feindes weſtlich davon mit be⸗ 
friedigendem Ergebnis beſchoſſen. Die Brücke über 
den Hai⸗Fluß nahe ſeiner Mündung in den Tigris 
iſt durch unfer Feuer zerſtört worden. J 
2 * 5 


tete Redner Worte des Troſtes und der Auf 
tung mit dem Hinweis auf Gottes Güte auch 
der Not, der ärztliche Kunſt und lindernde Hilfs⸗ 
bereitſchaft den Kranken und Schwachen geſchenkt. 
Die Freude am Weitzachtsfeſt dürfe nicht verküm⸗ 
mern unter der Laſt der Leiden, denn ſchlimmeres 


1 Leid noch trügen tauſende von Herzen, denen der 
erſte Viertelahr 1917 zu veranlaſſen. Rur durch [preußen) hat dem Profeſſor Dr. Gerlach vom Krieg 15 Liebſtes genommen, tieferes Leid ſchreite 
möglichſt ſofortige Beſtellung können Anter⸗ eme en Kaiſer⸗Wilheim⸗Inſtitut in über die Schlachtfelder und durch die Lazaxette. 
brechungen vermieden werden. Alle Poſtämter Bromberg Vetanfaſſung gegeben, einer großen An⸗ Gott habe aber in ſeinem Erbarmen allen. Leid⸗ — 
ſowie die Orts⸗ und Landbriefträger find ver- ahl von Landwirten in dieen Provinzen Frage⸗ tragenden mit feinem Sohne die ſelige Weihngchs, 
AIR RE ee bogen zu ſchicken, um zu erfahren, wie hoch ſich die verheißung von der allumfaſſenden Liebe geſändt, 
pflichtet, noch jeden Tag Beſtellungen entgege diesjährige Kartoffelernte im Vergleiche zu frühe⸗ die den Herzen die ſich ihrem Lichte öffnen wollen, | 
zu nehmen, : ren Ernten ftellt, und welche Urfahen an dem ge⸗ den Fricden Gottes ſpende und ihnen damit die 
ringen Ertrage Inn find. Das Ergebnis dieſer Kraft verleihe, alles Ungemach. Krantheit und 
8 5 LER Rundfrage veröffentlicht Profeſſor Gerlach jetzt in Kriegsbeſchwerden, zu ertragen. Das Weihnachts⸗ 
Die Welt im Bild“ den „ßeitpr. Landw. Mitteilungen“, er faßt nach feſt wolle nichts anderes, als die Sehnſucht nach 
„Die Welt im Bi längeren Ausführungen fein Urteil dahin zuſam⸗ dieſem Frieden wecken. Die Anſprache, die mit ee | 
Infolge des erſchwerten Eiſenbahnverkehrs iſt men; Die Hauptursache der ſchlechten Kartoffel: Vaterunſer ſchloß, wurde abgelöſt von einem Sa | 
die Eilgutſendung aus Stuttgart mit der heute ernte in dieſem Jahre ift für den Often das un: geſäng der Anſtaltsſchweſtern, worauf die Sch bie 1 
fälligen Sonntagsbeilage „Die Welt im Bild“ noch günſtige Wetter, das im Frühjahr und Som⸗ rinnen der ev. Mädchenſchule Thorn⸗Mocker, die 
nicht eingegangen, weshalb wir die Nummer der mer herrschte. Dies dürfte auch für andere Gegen⸗ nach der neuen deutſchen Geſangsreform erzogen, 
vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung nicht bei⸗ den zutreffen. Als Saatgut wurden im vergan⸗ 


das Lied „Du lieber, heilger frommer Chriſt“ und 
6 genen Frühfahre ſtärker als ſonſt kleine und 75 noch das Lied „Singt ihr frohen Himmels⸗ 
geſchnittene Knollen verwandt. Beides hö 


55 f vortrugen. Um an ee j 
® ſchäd Li wir ſchei für Cello und Harmonium gruppierten jt n 
Lokalnachrichten 85 11 Aae icht Fecht N 1 75 Knaben und Mädchen ſchön hergeſagte Weihnachts⸗ 
7 Lorch e eee 11 0 ee eee gedichte, darunter das eines feldgrauen Miniatur⸗ 
)%)%%VCC%C0%%%%%ù% / Ragt ecnlder” dns 
Br „— WBeipnasten) Zum deittenmel in an & ettsträften und Stalldunger deſſen Beihar- darch den e fan 
Die Kämpfe zur See dieſem Weltkriege feiern wir Weihnachten, ein fenheit, ſowie das Fehlen der ſtickſtoff⸗ und al Bürſchchens ſehr gefiel. 51 geneinion 5 c e 
« riedensfeſt ohne Frieden. Wohl erklang der Ruf: porfäurehaltigen Düngemittel aus. Am beſten Weihnachtslied „O bu fröhliche“ ſchloß die ſchöne 
? ; riede F : ; Feier, die in der Abteilung für Säuglingspflege, 
7 Verſenkte Schiffe. ö { haben die Sorten Wohltmann, Sileſia, Bismarck, 5 2 ſſtrahl Lichterba 
| obs meldet: Der normegiktie Dampfer baß das Gewölt ich scho vergehen Wilnte Co it Stdufttie ud Auma abgeschnitten. Der Prozent am ven reiner anker allen Ameihen fh Freunde 
ö 8 gi am 5 0 iſt d us ge! 7 0 106%; { 1 
Falk“ ſoll perſenkt worden fein. 5 Die englischen auch an dieſem Feſte noch der ſonſt ſo ſrahlende Be dene 5 anne ple lichſt geſtiftete das Kinderherz erfreuende Geſchenke 
5 Dampfer „Bayhall“ und „Liverpool“ wurden ver⸗ B 65 len | erntet 25 + — in l den 9 iſten Güt eben breiteten, noch eine Fortſetzung fand durch einige 
* enkt. — Nach einer weiteren Llonds⸗Meldung iſt ſo ; 8 ar i auf. . 150 ei 10 Gedichtvorträge von Kindern. Beſonders um die 
der engliſche Dampfer „Honus“ geſunken. und dräuender die Nacht, umſomehr drängt es uns Eüter r it schwer au 55 1155 ier ls ſtarten Veranſtaltung verdient gemacht hat ſich die ſorgliche 
ach einer Meldung des „Petit Journal“ aus hin zu dem Baum, der Licht und Frieden ausſtrahlt, Nieverſchle ſchwerem Boden und überaus ſtarken und unermüdliche Frau Sberin mit ihrem 
Genua wurden in der letzten Zeit zwiſchen Genua, wahl un Bi, ER Halten Kartoffeln 
Der f und Arengano zwei Unterieehonte bemerkt. — (Preiſe für Soda.) Eine neue Belannt⸗ 


nd 
chweſternſtab, die alles getan, um ihren Kranken 
1 e 
. 3 Fee machts 
DR aeg herbe 1 Mee e e Feen inge lden de Se den ane er zu, bem Baan le dee le dar del, Kerta don geri beraten 
aus Cherbourg wurde die Goelette „Alerta“ ver= himmliſchen Frieden der Seele fin auch der irdiſche 8 5 als 5 
Friede gesellt und das Herhndlsfelt wieder Ir geren Mengen als 50 Kilogramm Kriſtall⸗ oder 


zu bereiten. es 
ö — (Thorner Stadttheater. us dem 
ſenkt, die Beſatzung durch den Dampfer „Tajo“ ge⸗ 71 1 8 2 eaterbüro: Morgen Nachmittag 3 Uhr geht zu 
rettet, der jedoch im Nebel bei Kap Levi ſcheiterte. dem ganzen Volke daheim gefeiert wird. Und Jeinſoda Nee Preiſe 5 für 1 Kilogramm e Preiſen zum Mn male das Kinder⸗ 
g 5 hoffen dürfen wir, daß das nächſte Weihnachtsfeſt einschließlich EEE 20 Bi, für 4 Kilogramm Weihnachtsmärchen „Der geſtiefelte Kater“ in 
. Ein norwegischer Dampfer wieder ein Friedensfeſt im Frieden ſein wird! 10 Pf. 77 N tritt mit dem 1. Ja- Szene. Montag Nachmittag 3 Uhr wird zu er⸗ 
durch eine Mine vernichtet. — (Auf dem Felde der Ehregefallen)] nuar 1917 inkraft. BR, . mäßiaten Preiſen „Huſarenfieber“ gegeben, abends 
. Llonds meldet: Der norwegiſche Dampfer IND aus unferem Oſtan: Vifefeldwebel Teske — (Wo iſt das Kleingeld) Nickel⸗ 7½ Uhr „Die Fledermaus“, die geſtern ihre alte 
„Mobig“ ſtieß auf eine Mine und ſank. Die Mann; (Inf. 175, e hriſtſezer rang 8 1 105 Silber Abenden int ue Hin Ben ent imer e . 1 an gen aum a 
! Haft ner aus Neumark; etzer Franz Bach aus Silberſtücke werden im öffentlichen Verkehr 9* Han 3 wird zu ermähte reiſen zum a 
j u BED Sa e e 1 8 1215 L. Rebe dieser g 1 Min en 9 a: 15 8 Ehe 5 
J Bewaffnung amrath aus Neuenburg: Musketier Friedrich dieſer gangbarſten nzforten ausgibt Ge⸗ 
ö franzöfiſcher Zandelsſchiffe. Klamonn (Reſ.⸗Inf. 13) aus Franzdorf, Kreis chats tente gerafen durch dieſe Knappheit an Klein⸗ 
Nach einer Meldung des „Petit Pariſien“ aus Schwetz : g 
Bordeaux wurden verſchiedene Handelsſchiffe, um 


10. male „Das Dreimäderſhaus“ gegeben abends 
7% Uhr zum 3. male „Das Fräulein vom Amt“, 

ſich gegen die deutſchen Anterſeeboote verteidigen 

zu können, mit Kanonen ausgerüſtet. 


— Bürgergarten) finden an beiden 5 
9 7 0 00 Ante antun dee ſtatt. Ernſte 11 
D —— . —T—'—;. . — — 
Deutſches Reich. 


— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe mal unmöglich, auf größere Geldſtücke heraus Geſänge. Resitattonen, ſowie humoriſtiſche Vorträge 
Berlin, 22. Dezember 1916. 


haben erhalten: Leutnant und Komp.⸗Führer zugeben. Woran liegt das? Es läßt ſich nur an⸗ 5 
Bruno Schmidt aus Graudenz: Offifterftelver⸗ nehmen, daß Pripatperſonen, daß insbeſondere di De den Gäſten in reichem Maße dargeboten 

— Bon den Höfen. Die Königin Alexandrine 
won Dänemark, Gemahlin des regierenden Kö⸗ 


treter Ernſt Schramke aus Oſtrowitt, Kreis Landbevölkerung das Kleingeld zurückhält, verſteeſt — (Der Polizeibericht) verzeichnet heut⸗ b 
nigs Chriſtian X., geboren zu Schwerin am 24. 


keinen Arreſtanten. 
7 Dezember 1879, vollendet am Sonntag ihr 37. 


Otto Kraffert aus Elbing, dem die hohe Aus: ſolches Zurückhalten des Hartgeldes iſt ſehr bedegt⸗ — (Gefunden) wurde ein Muff. 
Lebensjahr. Sie iſt die ältere Schweſter des 


Wit den om Wal TR ee — 175 en 1 nicht gen - 15 f 1 
ernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden ten Schwierigkeiten im Handel und Verkehr, ſon⸗ 12 ö 5 
ausgezeichnet: Unterart Dobbek, Cohn des dern es muß den Leuten ſelbſt, die jo töricht ind. Liebesgaben für unſere Truppen. b 
Lehrers D. in Althauſen, Kreis Culm; Vizefeld⸗ Hartgeld zurückzuhalten, Schaden bringen. Wie a 3 i ’ 
webel Wiesner, Sohn des Feldw⸗Leutnants W. wir hören, werden nämlich in Kürze nicht nur neue Es gingen weiter ein: st Dietrich 5 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzient ante 
Breiteſtraße 35: Geſchwiſter Böhm bf 10 Mart 1 
5 10 Mark, feen O eltze zum Hau tb Mentſchkau 7 
Großherzogs Friedrich Franz IV. von Mecklen⸗ Hirſchfeld⸗Rentſchtuu 10 Mart, Hude -Regtſchkan 
burg⸗Schwerin und der Kronprinzeſſin Cecilie 
Ya des deutſchen Reiches und von Preußen. — Prinz 
Fe Alexander Ferdinand von Preußen, Sohn des 
Prinzen und der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm 


in Bromberg; Grenadier Hermann Haaſe Goldmünzen, ſondern auch neue Silber⸗ und Nickel⸗ 
(5. Garde⸗Negt. z. F.) aus Bromberg: San.⸗Anter⸗ münzen geprägt, und die alten werden außer Kurs 
zu Weihnachten 50 Mark, von Suftiarat Sühne und 5 ' 
echtsanwalt Dannhof r 5 
won Preußen, geboren zu Berlin am 26, Dezem⸗ 
ber 1912, wird am Dienstag vier Jahre alt. 


'offizier Walter Forſthof (Landw.⸗Inf. 61) aus geſetzt werden. Sie verlieren damit ihren Umlaufs⸗ 
20 Mark fürs Rote Kreuz, 
ka — Wie bie „Deutſche Tageszeitung“ Hört, iſt 


) f 
inval Ernſt Roſentreter aus Graudenz; letze ſein Hartgeld ſtets in erſter Linie in den Ver⸗ 
Friegsrentenempfänger, früherer Musketier Ernſt] kehr, um ſich vor Schaden zu bewahren. 
Sengbuſch (Anf. 21), Sohn des Arbeiters S.. — (De 


Stolp: 5 9 5 8 Karl Papenf 0 (Fat 21) | wert und behalten nur noch den (bekanntlich viel 
n 
für den Hauptbahnhof 35 Mark Frl. Senne dl 
(Der 
in Danzig⸗Schidſitz d ür pe n & entbehrlicher Fremd⸗ 
7 de 


1 
aus Dünnow; teroffizier Paul Schnatow niedrigeren) Metallwert. Wer alſo Hartgeld ver⸗ 
(Fun Ene Bennelom, Keie Schlawe, Kriege | grüßt eder zul deze eine Dummheit! Nan 
' Ur tte 5 Mark, Firma F. 2 
Sone 0 nh. Siidedweki) 500 Zigarren, 500 Zige⸗ 1 


— (Vaterländiſcher Hilfsdienſt.) Zur wörter, retten für den 2. Weihnachtsfeiertag zum Haup 
Teilnahme an dem vaterländiſchen Pa a Store iſt, hat ſeine Arbeit begonnen. Es find be fabrik Rosenbaum 
ei 


nun auch ein Aufruf des ſtellv. Zommandierenden ! reits mehrere vom Deutſchen Sprachverein heraus⸗ 
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stellt und überwältigt. Mit leuchtenden Augen und ſtür⸗ 


Haus und Küche. 


Das Alter der Gans läßt ſich leicht und ſicher 
beſtimmen, wenn man einen Gänſeflügel genau unterſucht. 
Man fiudet dabei an deſſen äußerem Rücken, dicht au 
der größten Schwungſeder, zwei kleine, ſchmale, ſpitzige, 
ſehr harte, ungeheuer feſtſitzende Federn. An der größe 
ren derſelben kann man das Alter der Gänſe erkennen. 
Nachdem die Gaus das erſte Lebensjahr zurückgelegt hat, 
510 ſich auf der äußeren Seite dieſer Feder, quer über 

a be eine Rinne, bie ſo ausſieht, als wäre fie dort 
mit einer dreikantigen Feile eingeritzt. Mit Ende des 
weiten, dritten, vierten uſw. Jahres zeigt ſich alljährlich 
de 5 der erſten je eine Rinue mehr, ſodaß man nach 

er Anzahl dieſer Rinnen das Alter der betreffenden Gans 
mit unfehlbarer Sicherheit ableſen kann. — (Aus der 
neueſten Nummer der praktiſchen Wocheuſchrift „Fürs 
Haus“, welches Blatt für die Kriegszeit besonderes wert⸗ 
volle Ratſchläge enthält. Man bezieht das reich illu⸗ 
ſtrierte, ebenſo belehrende wie unterhaltende Blatt von 
allen Buchhandlungen und Poſtauſtalten für vierteljährlich 
2.60 Mk., mit Schuittmuſterbogen 3.25 Mk.) 
K — . ͤ ͤ— 


Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
8 Die bedeutſame Kanzlerrede, die Herr von 
ethmann Hollweg am 9. November im Hauptausſchuß 
es deutſchen Reichstages gehalten hat und in der er 
Kriegsgrund und Kriegsziele ruhig⸗ſachlich und gerade da⸗ 
durch in auſſeheneregender Weile dargelegt hat, iſt jetzt 
in hübſcher Ausſtattung und mit einem Bilde des Reichs⸗ 
kanzlers verſehen, im Druck erſchienen. Es wäre erwllſcht, 
daß die in der Rede vorgetragenen Gründe zum Allge⸗ 
meingut aller Deutſchen würden. Eine Maſſeuverbreitung 
der Rede liegt deshalb im vaterländiſchen Inlereſſe. Aus 
dieſem Grunde iſt der Preis des Heftchens, das in jeder 
Buchhandlung zu haben iſt, auf nur 10 Pfg. feſtgeſetzt 

worden. 5 
Hauptmann Bölckes Feldberichte. Mit 
einer Einleitung von der Hand des Vaters und zwanzig 
Bildern. Preis eine Mark, gebunden 1,60 Mark Verlag 
Friedrich Andreas Perihes A.⸗G. Gotha. — Dies Tage⸗ 
buch führt von Beginn des Krieges bis zu Bölckes Tode 
mitten hinein in das Denken, die Hoffnungen, die Er⸗ 
wartungen des einfachen Funkerlentuauts bis zu den 
wellumfaſſenden, angeſtaunten Erfolgen des überall ge⸗ 
nannten Hauptmanns, den ſtets nur der einzige Gedanke 
leitet, ſeiu ganzes Sein einzuſetzen für des Vaterlandes 
Dieuſt in der neuen Waffe, die mit ihm zu immer grö⸗ 
ßerer Bedeutung empor wächſt und im ſteilaufſteigenden 
Siegeszuge den höchſten Lorbeer bringt. Dabei ſtets der 
liebenswürdige, humorvolle Kamerad, der ebenſo geſtiefelt 
und geſpornt einem Jungen in den frauzöſiſchen Kanal 
nachſpringt und ſo die Rettungsmedaille erwirbt, wie 
er voll Kampfesluſt und Mut den „entwetzenden“ Gegner 


Wirken im Morgenlaude“ von M. Halil Halid Bey. — 
Daun kommt der unterhaltende Teil, beginneud mit einer 
ſehr netten Feldzugsgeſchichte „Der Kompagniehund“ von 
Elſe Krafft und einer ebeuſo unterhaltend geſchriebenen 
wie die Schwäche des Feindes ſcharf treffenden „Klöhn⸗ 
nad“ von Gerd Heſſe „Klumbumbus II“. Eine Skizze 
von E. Triebnigg „Für die Brüder“. Auch eine Reihe 
Kriegsgeſäuge und einige humorvolle Beiträge in Wort 
und Bild bereichern das kleine Buch, das bei ſeinem mä⸗ 
ßigen Preiſe von 75 Pfg. (120 Seiten Umfang, Verlag 
von Gerhard Stalling in Oldenburg i. Gr.), hoffentlich 
Eingang in recht weite Kreiſe findet. 

CCTV MT ———b—b— 


Geſundheitspflege. 

Eine erfreuliche Wirkung der Kriegskoſt. 
Die von Schulärzten beobachtete Abnahme 
von Zahnerkrankungen während der 
Kriegszeit wird auf den verminderten Fleiſch⸗ 
genuß und überwiegenden Brot⸗ und Kartoffel⸗ 
genuß zurückgeführt. In mehreren Schulen ſind 
die Zahnkrankheiten von 43 v. H. auf 15 v. H., 
in anderen von 53 auf 35 v. H. der Erkrankten 
zurückgegangen. Bei den Knaben ſoll auffallen⸗ 
derweiſe der Rückgang der Zahnkrankheiten er⸗ 
heblich größer ſein als bei den Mädchen. 


Uunſt und Wiſſenſchaft. 

Eine neue Akademie für Verwaltungswiſ⸗ 
ſenſchaft. In Detmold wird in nächſter Zeit 
die „Fürſt Leopold⸗Akademie für Verwaltungs⸗ 
wiſſenſchaften“ eröffnet werden, auf der in vier 
bis ſechs Semeſtern und nach Ablegung einer 
Diplomprüfung hauptſächlich invalide Offiziere 
für eine mittlere gehobene Verwaltungslauf⸗ 
bahn (Bürgermeiſter kleinerer und mittlerer 
Städte, Amts⸗ und Gemeindevorſteher Polizei⸗ 
Inſpektoren und Kommiſſare bei ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen, Leiter der Fürſorgeabteilungen bei 
großen induſtriellen Unbernehmungen, Syndici 
bei Handelskammern und Handwerksbammern 
mittleren Umfanges und bei freien Intereſſen⸗ 
verbänden, Archiv⸗ und Bibliotheksbeamte u. 
ſ. w.) vorgebildet werden ſollen. Dem Lehr⸗ 
körper gehören angeſehene akademiſche Lehrer an 
und einem unter dem Vorſitz des Fürſten Leo⸗ 
pold zur Lippe der Akademie übergeordneten 
„Ehr nausſchuß“ führende Männer unſeres öf⸗ 
fentlichen Lebens, auch des Reichstages und aus 
der öffentlichen und privaten Verwaltungs⸗ 
praris. ; 

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Bonn, 
der Geheime Medizinalrat Profeſſor Dr. 
Polmann iſt am Donnerstag im vollendeten 
79. Lebensjahre geſtorben. 5 f 


mendem Herzen vernehmen wir, nach der einleitenden 
Vorgeſchichte, von dem Erfolge des Artillerie⸗ und Auf⸗ 
klärungsfliegers, erleben dabei die Eutwicklung eines 
modernen Jufanterieangriffs von greifbarer Wirklichkeit, 
machen Befanntſchaſt mit dem „Fähnrich Immelmann“, 
den Bölcke ſelbſt zum Kampffluge ſchult; bekommen zum 
erſtenmal eine wahrheitsgetreue Darſtellung von der 
Zwaugsruhe, die nach Wien, Kouſtantinopel, nach Sofia, 
zu Mackeuſen, Hindenburg und Ludendorff führt; alsdaun 
aber folgt in atemraubender Folge der letzte Abſchnitt 
von Nummer 25 bis 40 mit den glänzenden Gaben des 
Staffelführers im Geſchwaderkampf — und zum Schluß 
der letzte Brief an die Mutter, das Telegramm des 
Bruders vom jähen Ende: voll Spanunug, Reichtum 


und innerer Größe, ein Heldenbuch, d 1 

9 iu: one, ein Heldenbuch, das den beſten zur ; li: 1 if tu 
Seite ſteht, wofür wir uns begeistern und wappuen in (Bi 225 Mi i 1 nene tif tun 8.) Die 
nn A ee Area or Far 
ER Ei 11 8 r 1 0 30 1 5 25 1 5 A 1 8 ee Berlin, Badiſche Anilin⸗ und Soda⸗Fabrik, Lud⸗ 

Ae er Vaterlaudsliebe. Band 28. Weltkriegsbilder 7 
Ztitte Sammlung. Ju Pappband geb. 60 Pf. Stuttgart 15 1 8 11 9 1 en = us 5 
ri von Adolf Bonz & Comp. Die Ereiguiſſe vom] . . 2 rankfurt a. „ Chemiſche Fabri 
N rünlahr bis Herbſt im Kriegslahr 1915 werden hier in | Griesheim⸗Elektron, Frankfurt a. M., vorm. 
ulla Einzelbildern vorgeführt, und zwar die Bejegung Meiſter Lucius & Brüning, Höchſt a. M., Kalle 
, Dr, Seedrii), beftehende Snterefjenge 
im Weften, Der Wert der Sammlung liege in d er mei. meinſchaft der deutſchen Teerfarbeninduſtrie hat 
ſterhaft getroffenen Auswahl des großen Stoffes und beſchloſſen, der Nationalſtiftung die Summe von 
e air Er, von Saal an Mit⸗ vier Millionen Mark zu ſpenden. N 
u in Betra ommen. Es iſt der 3. Baud der i if s s 
„Weltfriegspüper“ in der verdienſtvollen Sammlung: (© 8 2 erliner Schi f 1 1255 „ 
„Mein Vaterland⸗. Wie die beiden erſten Bändchen von ze ß.) Im Schiffmannprozeß teilte Präſident Dr. 
der patriotiſchen Judend förmlich „verſchlungen“ worden Schwartze mit, daß der Gerichtshof nunmehr die 
e Yan a me m en ae de MBH habe 
biefer Führung die Seriegserlebniffe ar ſich vorübeejtehen Das Ergebnis ſei, daß die in einer ganzen Anzahl 
läßt, jo faltet man unwillkürlich die Hände, unter dem von Anträgen enthaltenen Tatſachen als wahr 
e Eindruck dieſer Weltgeſchichte ſchmiedenden e worden ſeien, ein Teil ſei als durch die 
eitereiguiſſe. 5 erhandlung ſelbſt erledigt zu betrachten, ein 

Dr. Max Winckel, der durch ſeine beiden Bücher ; 5 
„Kriegsbuc der Voltsernahrung⸗ A „Die He be 45 Teil wurde abgelehnt und einer ganzen 
erfreuliche Erfolge aufzuweiſen hat, hat auch im dem nzahl von Anträgen ſoll ſtattgegeben werden. 
1 1 5 b 9 en e 0 üſe, Kartoffel, Der Staatsanwalt Meſſerſchmidt verzichtete auf 

ahrungs⸗ und ndheitswert, Preis 70 aſt N } 
N e eee ede ane e dee een de 
München) einen weſentlichen Beitrag zur rationellen Er⸗ r energil arnung über 
e e ae iſt in leicht⸗ ale A vor Gericht 150 drohte mit der 

erſtändlicher For ind wendet ſich an alle, dauernden Ausſchließung des Angeklagten von 
die ſich mit Obſt⸗ und Gemüſebau,⸗Handel, ⸗Verarbeit ' N 5 

96 ⸗Konſum beſchäſtigen, an Stadtverwaltungen, Be. der Verhandlung, da auch die Geduld des Ge⸗ 
werden Kehrer, Aerzte, Hausfrau u, Chemiker — fie alle richtshofes ihre Grenzen habe. 

f 55 Autegung und reiche Belehrung finden. (Aus dem Stadtbahnzug gefal⸗ 
der Dicht ces und wertvolles Weißnachtsgeſchenk hat Len.) Durch Sturz aus einem überfüllten Stadt⸗ 
geſpeudet, ident Zahn unſe n Soldaten im Feide bahnwagen tödlich verunglückt iſt in Berlin 
15 55 97 em er eine ganze Auflage ſeines großen s 5 a ; 

omaus Lukas Hochſtraßers Haus“ deutſchen auf der Fahrt von Baumſchulenweg nach Trep⸗ 
un a Truppen zur Verilgung ſtellte. Die tom eine etwa 22 Jahre alte Frau. Die Unglüd- 
JC) 

N ie Tür. Dieſe ging plötzlich während der Fahrt 
auf, und die Frau flog hinaus und blieb tot auf 
dem Bohnkörper liegen. a 
(Ein Raubmor d), der wahrſcheinlich ſchon 
am Sonnabend Abend verübt worden iſt, wurde am 
Dienstag Morgen in Berlin in dem Haufe Ma⸗ 
ternſtraße 5 entdeckt. Dort fand man die am 
12. Juli 1867 in Kuranowo geborene Kohlenhänd⸗ 
lerin Auguſte Küßner in ihren Geſchäftsräumen 
mit ſchweren Verletzungen am Kopfe tot auf. Sie 
ißt ohne Zweifel ermordet und beraubt worden. In 
der Stube hinter dem Korridor war ein Schreib⸗ 
pult geöffnet. Alle Behältniſſe, die es enthielt, 


und die Zentralſtelle fur Soldatenfürſorge in Bern 
ee 
eiſpiel des geſe utſch⸗ izerif ichters recht 
Nele acgahnler fände, . ch ch 


Kalender. 


„Der Deutſche Kriegs kalender 1917“ 
ein rechtes Soldaten⸗ und Volksbuch, iſt ſoeben erſchienen! 
Schon ſein Außeres nimmt für ihn ein. Auf dem Umſchlag 
b eine famoſe Soldatenzeichnung des belaunten 

alers Paul Hey, und im Juuern fällt die Fülle guter 
und intereſſanter Bilder auf, die, vom Kalendarium ans 
Heiaugen, überall im Text verſtreut find. Noch bemerkens⸗ 
ertek iſt der Text ſelbſt, deſſen einzelne Aufſätze um des 


guten Zweckes willen von führenden Männern beigeſten inli 
/ elle | warer genſcheinlich nach Ge nd N 
bu Ihnen haftet nichts Lehrhaftes an, ſondern friſch du ch 77 72 131 ER u 80 Geldeswert 
ber weg wird hier erzählt, wie Deutſchland wühlt. nate der Toten, das 


eine große Summe enthalten haben muß, lag leer 
auf dem Küchenſpinde, das in der Stube ſteht. 
Nach Gutachten des Gerichtsarztes Medizinalrt Dr. 
Stoermer iſt die Frau zunächſt niedergeſchlagen und 
dann mit einem Strick erwürgt worden. Der 
Mörder muß mit ſeinem Opfer einen ſchweren 


und ſeine Waffenbrüder auch während des zweiten Kriegs. 


jahres u J 
element und unerſchütterlich dem Auſturm des 


kriegsereigniſſe zu Lande fort, Marine⸗Stabs; i 
Wulf gibt die recht geſchickt geſchilderte ein Era; 
niſſe zu Waſſer, General von Eckenbrecher referiert über 
die hervorragenden Erfolge der Flieger und Luftſchiffe, 
Es folgen die Aufſäßze: „Reichsdeutſche und Volksdeutſche“ 
„Luzk, Erinnerungen aus Fahrten 


E überaus robuſte Perſon geweſen it. 
unter dem öſterreichiichen Roten Kreuz von Dr. Her 


Die Leiche 


zeigt auf dem rechten Stirnbein ſowie am linken 


Kampf gehabt haben, da Fräulein Küßner eine 


mann Ullmaun — „Kitchener und von der Goltz, ihr Ohr klaffende Wunden, aus denen reichlich Blut 


gefloſſen war. Ferner ſind ihr zwei Zähne ein⸗ 
geſchlagen worden. Nachdem der Täter ſo ſein 
Opfer zu Fall gebracht hatte, hat er ihr einen 
Strick um den Hals gelegt und mit furchtbarer Ge⸗ 
walt zugezogen, ſodaß der Tod durch Erſticken ein⸗ 
treten mußte. An den Anſchlagsſäulen wird, wie 
in allen ſolchen Fällen, wieder eine Bekannt⸗ 
machung erſcheinen, die eine Belohnung von 1000 
Mark für zweckdienliche Mitteilungen aus dem 
Publikum ausſchreibt. 

[Mutter und Sohn vergiftet.) Die 
81 Jahre alte Almoſenempfängerin Witwe Ro⸗ 
fine Kreuz und deren 41jähriger ſchwachſinniger 
Sohn, der Rentenempfänger Paul Kreuz in 
Berlin, wurden in ihrer Wohnung beſin⸗ 
nungslos aufgefunden Der Raum war mit Gas 
angefüllt. Man ſtellte ſofort Wiederbelebungs⸗ 
verſuche an, die aber nur bei dem Sohn von Er⸗ 
folg begleitet waren. Während die Leiche der 
alten Frau dem Schauhauſe übergeben wurde, 
fand der Sohn im Krankenhauſe Am Urban Auf⸗ 
nahme. Allem Anſchein nach liegt ein Unglücks⸗ 
fall vor. 

(Für 3000 Mark Gänſe geſtohlen.) 
Einen unter den gegenwärtigen VPerhältniſſen 
recht erfolgreichen Beutezug unternahmen Ein⸗ 
brecher in Moabit. Dort erbrachen in der 
Nacht zu Sonntag Diebe das Schaufenſter des 
Kaufmanns Popper im Hauſe Waldſtraße 12 und 
ſtahlen den geſamten Inhalt des Ladens an ge⸗ 
ſchlachteten Gänſen im Werte von gegen 3000 M. 
Darauf entfernten ſie ſich wieder auf dem gleichen 
Wege, ohne daß ſie bemerkt worden waren. Der 
Diebſtahl wurde erſt Sonntag früh entdeckt, 
als der Laden geöffnet werden ſollte. 

(33000 Mark geſtohlen.) Bei einem 
Einbruch in eine Maſchinenfabrik in Neu⸗ 
köln erbeuteten Einbrecher 38 000 Mark. Die 
reiche Beute, die ihnen in die Hände fiel, beſtand 
aus 5⸗, 10⸗, 20=, 50- und 100⸗Markſcheinen. In 
einer Telephonzelle lagen noch 20 000 Mark in 
einem Pappkarton. Dieſe fanden die Einbrecher 
ebenſowenig, wie weitere 3000 M., die an einer 
anderen Stelle verſteckt waren. 

(Abgewieſene Klage.) Das Landge⸗ 
richt München hat am Dienstag die Klage von 
Leopold Wölfflings erſter Frau Wilhelmine Ada⸗ 


mowitſch auf 1000 Kronen monatlichen Unterhalt 


abgewieſen. 


Letzte Nachrichten. 
Aus dem italieniſchen Senat. 
Rom, 23. Dezember. Meldung der „Agenzia 
Stefani“. Bei der Erörterung des Budget⸗ 
propiſoriums führte Miniſterpräſident Boſelli aus: 


Die Vertrauens⸗Tagesordnung des Senats vervoll⸗ 
ſtändige das Votum der Kammer und erlaube, den 


Beſchluß der Negierung, in vollem Einvernehmen 
mit den Alliierten vorzugehen, zu beſtätigen. Die 
Antwort der Alliierten an die feindlichen Mächte 


inbetreff der Friedenserörterungen werde veröffent⸗ 
licht werden, ſobald dieſe Antwort vereinbart jet. 


Die griechiſche Frage ſei heikel. Man wolle die 
Sicherheit der alliierten Truppen in Griechenland 


bewerkſtelligen, aber auf Griechenland keinen Druck 


ausüben, um es zur Aufgabe feiner Neutralität zu 
veranlaſſen. Das nationale Miniſterium werde 
jede auf den Sieg abzielende Tätigkeit entfalten. 
Auch der italieniſche Senat müſſe dem heutigen 
Italien den Weg zum Siege zeigen. (Beifall.) Die 
Vertrauensfrage wurde hierauf einſtimmig ange⸗ 
nommen. : 


Kriegsſteuer für Nichtkriegsteilnehmer. 

Paris, 22. Dezember. Meldung der „Agence 
Havas“. Der Senat hob ſeine geheime Sitzung um 
7 Uhr abends auf und vertagte ſich auf morgen. 
Die Kammer nahm die Kriegsſteuer auf die nicht 
zum Heere Eingezogenen an, die einen feſten Satz 
von 12 Franes und einen Zuſchlag von 25 p. H. zur 
Einkommenſteuer ſeſtſetzt. Die Kriegsſteuer erſtreckt 
ſich auf die vor dem Kriege wegen Untauglichkeit 
entlaſſenen und die nicht mobilgemachten Hilfs 
dienſte. Bon der Steuer ausgenommen ſind Kriegs⸗ 
verletzte und Familienväter, von denen ein Sohn 
eingezogen iſt. Die Kammer nahm außerdem mit 
479 gegen 3 Stimmen die vorliegenden Kredite für 
das erſte Vierteljahr 1917 an. 

a Verſenkte Dampfer. 

London, 23. Dezember. Lloyds meldet: Der 
britiſche Dampfer „Murez“ (3564 Brutto⸗Regiſter⸗ 
tonnen) iſt verſenkt worden. Der norwegiſche 
Dampfer „Avona“ (2396 Brutto⸗Regiſtertonnen) 
wurde verſenkt. Die Mannſchaften der als verſenkt 
gemeldeten Dampfer „Chaſſie Maerskan“ (däniſch) 
und „Bayhall“ (engliſch) wurden gerettet. 5 

Bulgariſcher Kriegsbericht. 
Sofia, 22. Dezember. Mazedoniſche Front: 


Es iſt nichts beſonderes zu melden. — Rumäniſche 


Front: In der Dobrudſcha wurde der Feind nach 
Artilleriekampf auf der Linie Babadagh⸗See 
Baſchkoe —Kamcearg—Turkaatza auf der ganzen 
Front zurückgeworfen. Die bulgariſchen, deutſchen 
und türkiſchen Truppen machten wiederum 985 
Ruſſen zu Gefangenen und erbeuteten 3 Maſchinen⸗ 
gewehre. 


Amſterdam 22. Dezember. Wechſel auf Berlin 44,55, 
Wien 26.05, Schweiz 49,15, Kopenhagen 67,40, Stockholm 


72,10, Newport 244,75, London 11.68'|,, Parks 42.10. 


Amſterda m 22. Dezember Rübdl loko 74 % per Januar 
—, Leinöl loko 60%],. ver Januar 60, per Februar 61/5, ner 
März 631, per Febr.⸗März 64 /. — Sankos⸗Kaffee per Des 
zember 58. 


Berliner Börſe. 

Wegen der bevorſtehenden Feiertage legie ſich die Börſe 
große Zurückhaltung auf. Das Geſchäft beſchränkte ſich auf 
wenige Umſätze, bei denen meiſt nur ganz unerhebliche Kurs⸗ 
veränderungen feſtzuſtellen waren. Eine weitere Steigerung 
erfuhren wieder deutſche Gas⸗Glühlicht⸗, ferner Deimler⸗ und 
Phönix⸗Aklien. Für Henri» und Shantungbahn zeigte ſich Nach⸗ 
frage. Anlagewerle blieben bei andauernder Geſchäfltsſtille bes 
hauptet. Deutſche 3⸗prozentige Anleihen wurden lebhafter ges 
handelt. 


Notierung der Deviſen⸗Kurſe au der Berliner Börſe. 
Für telegraphiſche a. 22. Dezember a. 21. Dezember 


Auszahlungen: | Geld | Brief Geld | Brief 
Newyork (1 Dollar) 5,52 5,54 | 5,62 | 5,64 
Holland (100 Fl.) 238% 23940, 2388 , | 239", 
Dänemark (100 Kronen) 163 163 163 163*1, 
Schmeden (100 Kronen) 1712, | 172,5 1712, | 172%, 
Norwegen (100 Kronen) 165 105/165. „165% 
Schweiz (100 Francs) 116˙4 1171 % 116° % 117% 
Oſterreich⸗Ungarn (100 Kr.) 63.95 64.05] 63,95 64.05 - 
Bulgarien (100 Leva) 791 ] 80,1 79 /, 80% 


Wallerfünde der Weichſel, grahe und Hehe, 


Staub des Waſſers am Pegel 

der Tag m Tag m 
Woſchſel bei Thorn 
aa Zamwihoft . 


Warſchan 
Chwalowice 
N 770 
Brahe bei Bromberg 7 5 5 


Netze bei Czarnikans 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 23. Dezember, früh 7 Uhr. 

Barometerſtanb: 7585 mm. 
Waſſerſtand der Weichſel: 1,45 Meter. 
Lufttemperatur: + 2 Grad Celſius. 
Wetter: Trocken. Wind: Süden. 

Vom 22, niorgens bis 23. morgens höchſte Temperatur; 
+2 Grad Eelfius, niedrigſte — 4 Grad Eelfius. a 
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Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wellerdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 24. Dezember. 
Fortdauernd milde, Niederschläge. 


Kirchliche Nachrichten. 


Montag (1. Weihnochtskag.) den 25. Dezember 1918, 
Altſtz el. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
ee 1 Beichte und Abendmahls⸗ 
feier. Derſelbe. Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Jacobi, 
Kollekte für das ſtädt. Waiſenhaus. Der Kindergottesbienſt 
fällt aus. E 
üſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Gottesdienſt. 
ea oe Waubke. Danach Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für den Jeruſalem⸗Verein. pr 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Feſtungsgarul⸗ 
ſonpfarrer Beckherrn. Nachm. 4 Uhr. Weihnachtsfeler im 
Kinder gottesdlenſt Kirce N u 
Evangel.⸗lutheriſche Kirche. GBacheſtrage). „ 9%, Uhr: 
ge mit Abendmahl. Beichte 91], Uhr. 
Paſtor Wohlgemuth. : 
Reformierte Kirche. Vorm, 10 Uhr: Gottesbienſt. Pfarrer 


Arndt. g 
t. rgenkirche. Vorm. 91, Uhr: Gottes dienſt. Pfarrer 

5 e e Beichte und Abendmahl. Derſelbe. Nachm. 
5 Uhr: Gottesdienſt. Superintendent Felſch. Kollekte zum 
beiten des Jeruſalems⸗Vereins. 8 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm. 91 Uhr: 
dig ebe mit Feier des heil. Abenbmahls, Pfar⸗ 
rer Schönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vorm. 10 Uhr: Got 
tesdienft mit Abendmahl. Pfarrer Johſt. 


Evangel. Kirchengemeinde Ottlotſchin. Vorm gil: Uhr: Gate 


lesdienſt und heil Abendmahl. Miſſtonar Kaſten. 
Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Qurste: 
Gottesdienſt. darauf Beichte und Abendmahl. Nachm. 31, 
Uhr in Neubruch: 0 n Kalten. a 
vangel, Kirchengemeinde . 
8 Nansen: Gbllespienſt, Ne, Feier des heil, Abend« 
mahls. Pfarrverwalter Dehmlow. 
Evangel. Kirchengemeinde Lultau⸗Goſtgau. Vorm, 10 Uhr 
in Vultau: Goltesnlenſt danach Beichte und Abendmahl. 
Pfarter Hillmann. RR 
Goa. e e Gr. Böſendorf. Helm. 3 1255 in 
Gr Böſendorf: Sn 1 55 digen 115 5 
aptiſten⸗ Gemeinde Thorn, Heppne Sr : 
2 Aa Prediger n Se ne Uhr: Weihnachts⸗ 
feier der Sonntagsſchule mit Be 5 8 
emeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr, 57. Vorm. 
ter edle Bad, 80 Ahr: Weihnachtsfeier des 
Jugendvereins. Prediger Benſch. i 
aft innerhalb der Landeskirche, Evange ſa ongte 
ni (au Banerndenimal). Nachm. 8 Uhr: Ver⸗ 
ſammlung und Weihnachlsſeler der Kinder. 


— 
Dienstag (2. Weihnachtstag.) den 10 E 
2 l r: 

Altſtädtiſche evangel, Kirche. eh Inh e 


i r 
Derſelbe Aten ke: Goltesdienſt. Pfarrer Lic. Frey⸗ 


Seen e e e dm 20. Ds 
vagen d ae ee. 
Barti che Veen 10 ee ee a er 

g Dep ae 

woche: Feſtungsgarniſo ber 1916 fällt aus. 
Goungel ze e e. „ 
Nejormiecte, Kirche. Vorm, 10 Uhr: Goltesdienft Pfarrer 


Arndt. f 
9, Uhr: Goltesbienft, Pfarrer 
I a Beichte 177 og pe 
! : jührung des \ en. 
Acer 6 be: 20 l- Nee unter Leitung des Herrn 
Rektor Krauſe. 8 m 
i einde Nudak⸗Stewken. Vorm. 9. hrs 
eee ee Nachm. 3 Uhr: eee 51 
Zünglings⸗ und Nee im Barackenlazar 
k. Pfarrer Schönjan. 
Cvangel. Kirchengenende nee 5 10 Uhr: 
Goltesdieng Felungsgarniſonplarrer e In x 
Evangel, Kirchengemeinde Ottloiſchin. Vorm. 90 r 
Sachteno rück; Goltesdlenſt uud heil. Abendmahl. Miſſtonar 


Goal. Kürchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Gurske: 


ne Baſedow. 
angel wenennde enten. Bern 10 un Im gaben: 


e N nacsiae Feier des heil. Abendmahls. Plarrver⸗ 


walter Dehmlow. N 
ulkau⸗Goftgau. Vorm. 10 Uhr in Goſt⸗ 
bogen eg danach Beichte und Abendmahl. Pfarrer 
Hiltmaun. 

Kirchengemeinde Gr. Böſendorf. Nachm. 3 Uhr in 
ee Aged Pfarroerwalter Debmlom, 
Baptiften-Gemeinde Thorn, Heppneritraße. Vorm 10 Uhr: 

Gollesdienſt. Prediger Hinhe. Jedermann iſt freundlichſt 
eingeladen. 
Gwen, Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergfir. 57. Vorm. 
10 Uhr: Gottesdienft. Prediger Beuſch. 
Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche, Evangeliſatlons⸗ 
kapelle, Culmer Vorſtadt (am Baperndenkmahl), Nachm. 46, 
Uhr: Soldaten. Weihnadisfeier, i 


An den beiden Weihnachtstagen wird 
® „Die Preſſe“ nicht gedruckt. Die Aus: 
gabe der nächſten Nummer erfolgt am 27. d. Mis. 
abends. 


im 67. Lebensjahre. 
Thorn den 22. 


Als Beh feiner 


eeignete 


ahnung u. Anme 


vom t. 1. 17 ab geſucht. 
Sröße der Zimmer 1 f 85 90 qm. 
Schriftliche Angebote ſofort an die Ar⸗ 
lillerie⸗ Unterſuchungskommiſſion des 
Artilleriedepots richten. 


Artilleriedepot Thorn. 


Rindereien: 


jeder Größe zu pachten geſucht. 

Schriftliche Angebote über Lage, Flä⸗ 
cheninhalt und Pachtgeld bis 1. Januar 
erbeten. 


zen des Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amts Thorn. 


Pin verreiſt bis 1. Januar. 
Sophie Meyza, Bentifin, 


Altſtädtiſcher Markt 11 


Tim Mae Hal, 
a Lehrerin für Heſaug, 
e 1, 1 1 


| delt del Pill 


gibt in allen Gymnaſial⸗ und Realfächern 
gewiſſenhaften 


a Nachhilfeunterricht. 


Adreſſe zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
helle der „Preſſe“. 


a \ 9. — 
Damen⸗Iule 

vom einfachſten bis zum eleganteſten 
werden billigſt verkauft, ſowie Pelz⸗ 


garnituren neu angefertigt und umge⸗ 
arbeitet. 


Auna Wisniewski, 


Coppernikusſtr. 5. 


h Senn! RUE aße 


eben ar usgelernt, 


ua! t gelung bum 1. 1. 115 


Angebote unter K. 231 
die an der „ Be 


"Stellen inaebate , 


— 


Zinmergeiellen | 


ſtellt ſofort ein. 


Erich Jerusalem, Sangeſchäft, 


Thorn, Brombergerſtr. 20. 


iſendreher, 
Luch 3 ſchädigte, geſucht. 
Meinhard. Meinhard. Siſcherſtr. 49. 49. 


Maſchiniſt, 


aunertälfig, für 1. Januar geſucht. 
L. Sichtau & Co., Nudelſabrik, 
Lindenſtraße 31. 


Lehrlinge 


für Schloſſerei und ung ſtellen ein 
Gebr. Riemenschneider, 
Thorn, Mellienſtr. 128. 


aufs Land Wirtin, Stu⸗ 
Empfehle ben⸗ u. Küchenmädchen. 
Suche Mädchen vom Lande und 
jüngere 5 
Frau Wanda Kremi 


mem Stellenverimitileein, werden noch eingeſtellt. 


Thorn, Bäserſtr. 11, zetzt 1 Tryp. 


Nach langem, ſchwerem Leiden ſtarb am 22. Dezember im 
Diakoniſſenhaus in Bromberg unſer lieber, guter Bruder, Schwager 
und Onkel, der Architekt 


Robert Dietrich 


Emil Dietrich. 


Die Beerdigung findet in aller Stille am Dienstag den 26. Dezember, vor⸗ 
mittags 12½ Uhr, von der Halle des altſtädtiſchen Kirchhofes aus ſtatt. . 


Von Kranzſpenden und Beileidsbeſuchen bitten abzuſehen. 


Mir ſind anläßlich der Beiſetzung meines ein⸗ 
zigen, unvergeßlichen Sohnes jo viele Beweiſe herz⸗ 
licher Teilnahme zugegangen, daß es mir leider 
nicht möglich iſt, jedem einzeln hierfür zu danken. 
Ich ſpreche deshalb auf dieſem Wege allen dieſen 
meinen tiefempfundenen Dank aus. 

Thorn, 23. Dezember 1916. 


I * e 


Bezugsſcheine erfolgen. 


Anfang 4½ Uhr, Ende 10 Uhr. 


Die Verlobung ihrer Tochter Margot 
mit dem königl. Oberleutnant Herrn 
Harry Nadrowski beehren sich ergebenst 


Margot Rino 


anzuzeigen 
Thorn, Weihnachten 1916 


Walter Rinow / 
und Frau Martha, geb. Kramer. 


Oberleutnant im II. Ers.-Bail. Inf.-Regts: 
Nr. 15, 


Dezember-1916. 
Im Namen der Hütteroliebenen⸗ 
Georg Dietrich. 


Als Verlobte 
empfehlen ſich: 
Frieda Sprengel, 
geb. Rogler, 
Richard Thienert 


Thorn Graudenz 
Weihnachten 1916. 


breuß. a Jae Wesssss sss S s S ss 85 
ir 8888888888888. 8888888888 
Su der am 9. and 10. ga: 1017| sss 888888888888 e 888888 


ftattfindenden Ziehung der 1. Klaſſe | W. 
235. 17 ſind 5 85 


nig. 


Die Verlobung unserer Tochier 


% Pelagia mil Herrn Car? . 
a 40 oo OH 2 Ik Loſe 7 Appelmann in Thorn, beehren Pel agıa Szkodowski 
wir uns ergebensi anzuzeigen. 
Ne mb SE I 9 gen. Car] Appelmann 
Dombrowski, 0 Gruita, Weihnachlen. 1916. Verlobte 
W 


königl. preußiſcher Lotterie⸗Eiunehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 1, Ecke Wilhelms⸗ 
platz, Feruſprecher 842. 


8 Josef $ ee Er. Graudenz = Thorn. 
und Frau 


6 


Ses gende in Thorn. 


Gemäß einer Verfügung des Direktoriums der Reichsgetreide⸗ 
ſtelle darf die Lieferung von Mazzos für das Paſſachfeſt 1917 an die 
Mitglieder unſerer Gemeinde nur gegen die von uns auszufertigenden 


0 Die Verlobung unserer einzigen 

AS: Tochler Amanda mit Besilzer 

Zu dieſem Zwecke werden die Gemeindemitglieder, welche Mazzos 12 Herrn Adolf Büchle aus Sil. 

zu beziehen wünſchen, aufgefordert, bis zum 15. Januar 1917 ſchrift⸗ m bersdorf beehren wir uns er. 
IN 

UN 

UN 


Adolf Büche 


5 9 
liche oder mündliche Anträge auf Ausſtellung von Bezugsſcheinen iR gebenst anzuzeigen. N Amanda Büchle 0 


an das Gemeindebüro, Schillerſtraße 10, zu richten. N Vertobte 

Dem Antrage iſt eine amtliche Beſcheinigung — Brotkarten⸗ Jakob Büchle, Besitzer || o; ; 9 

Ausweis — über die Zahl der in der Woche vom 2. bis 9. Januar nebst 17 ‚Sübersdorf 73 Sieinau ‘, 

1917 anweſenden Haushaltungsangehörigen beizufügen. Wegen Stei Weihnachten 1916. 

Ablieferung der auf die Woche vom 7? bis 14. April 1917 pralle mw an. 

Teile der Brotkarten wird Bekanntmachung ſpäter erfolgen. RL 2 
Thorn den 22. Dezember 1916. 3 8 1 SESEE zesceeeceeel 


AAA 


| Preussischer Bot 


Der Vorſtand der Synagogengemeinde. 


Heſſtahe Muſtkaufführung 


ſten Geſangsklaſſe d der 1 a & Culmer Chaussee 53. 
erſten Geſangsklaſſe der evangeliſchen Knabe I a 
5 Thorn⸗Mock der 1 ne 4 1. und 2. Weihnachtsfeiertag 


5 40% Ahr nachmittags! 4% Uhr rer 

Große 

Fumilien⸗ Vorſtellung 
und Konzert. 


i ausgeführt von Mitgliedern der Kapelle des 176. Inf.⸗Regts. * 


am 2. Weihnachtsfeiertage, nachmittags 5 Uhr, 
in der St. Georgenkirche. 


Leiter: Rektor Krause. 


Mitwirkende: Lehrerin Karla, Muſikdirektor Char, 
Konzertſänger Frenkel. 

Eintrittskarte nebſt Vortragsfolge koſtet 30 Pfg. an der Kirchentür. 

— — —ü— — — — ſ—— —̃— —— 


Artushof. 


Montag und Dienstag den 25. und 26. SE 1916. | 
(1. und 2. Feiertag): 


Großes Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des 2. Erſ.⸗Batls. Reſ.⸗Inf.⸗ . 
Regis. Nr. 5. 
Leitung: Vizefeldwebel Tinzmann. 
Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr. Eintritt 40 Pfg. 


9 den 27. Dezember 1916 (3. Feiertag): 


Eymphonie⸗Konzert, 2 


Kapelle des 2. Erſ.⸗Vatls. Reſ.⸗Inf.⸗Regts. 5. 
Eintritt 40 1 
An allen 3 Feiertagen Neſtaurationsbetrieb. ug 


Schwarzer Adler. 


Am 1. und 2. Weihnachtsfeiertage ſowie am Neufahrstage 


: Tafelmusik : 


von 1 bis 3 Uhr, 


e ert: 


von 6 bis 10 Uhr. 


Ziegelei-Park. 


1. und 2. Weihnachtsfeiertag: 


Großes treichlonzert. 


(Weihnachtspotpourri). 


Anfang 4 Uhr. Eintritt 25 Pf. 
$ ti I 8 
e Gustav Behrend. 


Schloſſerlehrlinge 


Ferner: 


> 
| Goldier’s Spezialitäten- . 
und Schaujpielgejellfchaft 
>» 


Dir.: Frau P. Goldler. 
4 Damen. 4 Herren. 


Das brillante Weihnachts⸗Programm. 
ee dunner ein Schlager! 2 


J 
Zwei große Weihnachts⸗Lebensbilde N 


Ein Wiedersehen um Meihnadhisabend % 
oder: Aus der kent HM il. 


Der hinderlofe Khenaun, 22. 5 
„öder: Tühliche Weihnachten 


Wes SSSSeS SSS SSS SSS SSS SSS 
i M. Jacubowskl. 8 


n r 7: 
Er 2 8 fi 55 


az 


fi 


Bürger- Garten! 


Culmer Chauſſee 16. 


Am 1. und 2. Beihnachtsfeiertane, 


ab 4 Ahr nachmittags: 


wit geſangulgen 1105 humoriſti ſchen 
Darbietungen. 3 


1. 17 zu verm. Seglerſtr 28, 3 


aub. Schlaſſtelle für j. Damen jof. 


1 möbl. Zimmer, ſep. Eingang, vom 1. 
| 3. haben. Fr. Hirsch, Baderſtr. 22, 3. eBmEmEELEEE 


Roh. n Flſcherſtr. 49. 


Meine Verlobung mit Fräulein 


| gebenst anzuzeigen. 


2..Zt. Mülheim a. Ruhr, 
von Bocksirasse 3). 


Harry Naurowskı 


2. Et. kommandiert eum 1. Brsatz-Balaillon 
Inf.-Regts. 159. 


N Sonntag den 2A. erg 3 Uhr: 


SS 


w beehre ich mich er- 


Zu ermäßigten Preiſen! 


Der gestiefelte Kater. 


Montag den 25. Dezember, 3 Ahr? 


Zu ermäßigten Preiſen! 
Busarenfieber. 
Abends 7½ Ahr: 

Außer Abonnement! 

Die Fledermaus. 
Dienstag den 26. Dezember, 3 Ahr: 
Zu ermäßigten Preiſen! 

Das Dreimäderlhaus. 
Abends 7½ Uhr: 


Außer Abonnement! 


Das Fräulein vom Am. 


Für meine Kiſtenfabrik ſuche noch 


beiter, 


auch Rriensinbafiden, 


zum Bedienen von Kreisſägen, Nagel⸗ 
maſchinen und Trenngatter. 


)PaulBorkowski, 


Möbelfabrik. 
Suche zum Antritt per 1 Januar 1917 
eine gewandte, branchekundige 


Verkäuferin. 


Nur ſchriftliche Geſuche unter Bei⸗ 
fügung von Photographie und Zeugnis⸗ 
abſchriften und Angabe der Gehalts⸗ 
anſprüche erbittet 


Paul Tarrey, 


Eiſenhaudlung. 
Suche vom 1. Januar 


ı Fräulein 


für mein Botanitimarn u. Delikateſſen 
eſchäft 
Otto Jacubowski. 


- Säiülerinnen, die die 


- Inmenichneiderei 


1, d, Zjährig erlernen wollen, auch & 
bis 12⸗wöchentliche Kurſe für ſolche. die 
ihre eigene Garderobe anfertigen wollen, 
können ſich melden. 


Narie Lustig, Dnwmenfäneiberuit, 
Thoru⸗Mocker, Graudenzerſtr. 76 
Suche von ſofort eine tüchtige 


Nufwartefrau. 


Dentiſt Przybill, Breiteltr. 6. 


Hotel. ‚Pensionat 
emptieh 
gut möbl. Zimmer 


auf Tage, Wochen und Monate. 
Gerechtestr. 8-10, 1 Pr. 


Beiten Dank 
für Bakeichen. 


Beben: „Batt. 133. Feldpofiftation 286, 
bradt. Bizefeldwebel. 


50 Mark 


zahle ich dem, der mir meinen ſchwarzen 
Dackel wiederbringt, der Freitag Abend 
auf der Breitenſtr. aufgefangen iſt. 

1 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ 


Verloren eine 
goldene Damenuhr 


auf dem Wege Breiteſtr. — Altſt. Markt. 
Finder wird gebeten, dieſelbe gegen gule 

Belohnung abzugeben bei 

Witwe Münch, Culmer Chauſſee 53. 


Verloren 1 
Pelz ⸗ Handſchuh. 


Bitte abzugeben 
Armierungs⸗Soldat Franz Mesk® 
Armierungs-Erf.-Bataill,, Kirhhofftg, 


Täglicher Kalender 


us 


N b 5 a 2 
5 E 
. 22 2 38 
me f 8 8 |= 
5 8 a 215 5 8 
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Hierzu zwei Blätter. 


n 
a 


- (Sweites 


Die Ueberreiſchung 
der Wilſonſchen Note. 


Der amerikaniſche Geſchäftsträger J. C. Grem 
hat am Donnerstag Abend dem Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amts im Auftrage des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten von Amerika eine Note 
überreicht, die in deutſcher Überſetzung wie folgt 
lautet: 

Berlin, 21. Dezember 1916. 

Eurer Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß 
der Präſident der Vereinigten Staaten mir Wei⸗ 
lung gegeben hat, durch Vermittlung Eurer Ex⸗ 
zellenz bei der kaiſerlich deutſchen Regierung ein 
Verfahren mit Bezug auf den gegenwärtigen Krieg 
in Anregung zu bringen. Der Präſident hofft, daß 
die kaiſerlich deutſche Regierung es in Erwägung 
ziehen werde, als eine Anregung, die in freund⸗ 
ſchaftlichſter Geſinnung gemacht iſt und zwar nicht 
nur von einem Freunde, ſondern zugleich von dem 
Vertreter einer neutralen Nation, deren Intereſſen 
durch den Krieg ernſtlichſt in Mitleidenſchaft gezo⸗ 
gen worden ſind und deren Intereſſe an einer bal⸗ 
digen Beendigung des Krieges ſich daraus ergibt, 
daß ſie offenkundig genötigt wäre, Beſtimmungen 
über den beſtmöglichen Schutz ihrer Intereſſen zu 
treffen, falls der Krieg fortdauern ſollte. 7 

Der Präſident hat ih ſchon lange mit dem Ge⸗ 
danken getragen, den Vorſchlag, den ich Weiſung 
habe zu übermitteln, zu machen. Er macht ihn im 
gegenwärtigen Augenblicke nicht ohne eine gewiſſe 
Verlegenheit, weil es jetzt den Anſchein erwecken 
könnte, als ſei er angeregt von dem Wunſche, im 
Zuſammenhang mit dem jüngiten Vorſchlag der 
Zentralmächte eine Rolle zu ſpielen. Tatſächlich 
iſt der ursprüngliche Gedanke des Präſidenten in 
keiner Weiſe auf dieſe Schritte zurückzuführen, und 
der Präſident hätte mit ſeinem Vorſchlag gewar⸗ 
tet, bis dieſe Vorſchläge unabhängig davon beant⸗ 
wortet worden wären, wenn feine Anregung nicht 
auch die Frage des Friedens beträfe, die am beſten 
im Zuſammenhang mit anderen dahinzielenden 
Vorſchlägen erörtert wird. Der Präſident bittet 
nur, daß ſeine Anregung allein nach ihrem eigenen 
Werte und ſo beurteilt werde, als wäre ſie unter 
anderen Verhältniſſen gemacht worden. 5 

Der Präſident regt an, daß baldigſt Gelegenheit 
genommen werde, von allen jetzt kriegführenden 
Staaten ihre Anſichten über die Bedingungen zu 
erfahren, unter denen der Krieg Abſchluß ge⸗ 
bracht werden könnte und über die Vorkehrungen, 
die gegen die Wiederholung des Krieges oder die 
Entfachung irgend eines ähnlichen Konflikts in der 
Zukunft zufriedenſtellende Bürgſchaft leiſten könn⸗ 
ten, } ſich die Möglichkeit biete ſie offen zu 
vergleichen. Dem Präſidenten iſt die Wahl der 
zur Erreichung dieſes Zieles geeigneten Mittel 
gleich. Er iſt gerne bereit, zur ne dieſes 
Zwecks in jeder annehmbaren Weiſe ſeinerſeits 
dienlich zu ſein oder ſogar die Initiative 05 ergrei⸗ 
fen; er wünſcht jedoch nicht, die Art und Weiſe und 
die Mittel zu beſtimmen. Jeder Weg wird ihm 
genehm ſein, wenn nur das große Ziel, das er im 
Auge hat, erreicht wird. 

„Der Präſident nimmt ſich die Freiheit, darauf 
hinzuweisen, daß die Ziele, die die Staatsmänner 
beider kriegführenden Parteien in dieſem Kriege 
im Auge haben, dem Weſen nach die gleichen ſind; 
ſie haben ſie ja in allgemeinen Worten ihren eige⸗ 
nen Völkern und der Welt kundgegeben. Beide 
BB ———— g ͥ 


Schweizer Städte im Uriege. 

i Von Kurt Münzer Zürich. 

Machdruck verboten.) 
Die freundlichſte Grenze, die Deutſchland jetzt 

hat, iſt die Pforte in die Schweiz bei Baſel. Das 

Goldene Tor heißt fie von altersher. Es iſt die 

einzige Grenze, wo man den Krieg nicht ſpürt, ge⸗ 

rade da, wo er ihr am nächſten iſt. Die Beamten 


tragen natürlich das graue Gewand, aber das iſt 


auch ihres Solatjeins Anfang und Ende; denn fie 
find friedfertiger als im Frieden im Zivilgewand, 
fie find guter, ja beſter Dinge, fie erledigen alles 
ſo kurz, raſch, lächelnd, entſchuldigend fait, wie 
möglich. 

Da ſteht ein Holzhaus, eine Baracke mitten im 
Herbſtlaub, zwiſchen noch ſaftgrünen Wieſen, mit 
vielen Zäunen und Schlagbäumen, die aber viel 
Ei 1 5 bieten, > fie glauben laſſen. 

a urch die Landſchaft ziehen ſich die hohen 
Wälle mit Bahngleiſen 5 es ſind die großartigen 
Bahnhofsanlagen von Leopoldshöhe. Aber die 
Bahn darf nicht mehr ins Schweizer Gebiet hin⸗ 
überfahren. Man muß einen ſchönen Kilometer 
Über Land gehen. Vielleicht grollt gerade eine 
danone vom Iſteiner Klotz. Ein paar Schritte — 
Ur der Rhein fließt. Einmal fanden an feinen 
0 un die herrlichen Reihen der Pappeln. Napoleon⸗ 

appeln. Man konnte an die Provence denken, 
Denn man in Maitagen da aus Baſel hinaus⸗ 
wanderte. Nun ſind ſie gefallen. Die Granaten 
brauchten freien Weg hinüber nach Belfort 

So geht man an die Grenze, die Otterbach heißt. 
Wenn man fie an anderen Orten überſchritten hat, 
nähert man ſich ihr nur mit Grauſen. Es iſt bei⸗ 
nahe wie damals, bei der Maturität, beim Münd⸗ 
lichen: alles iſt in Ordnung, man hat ſich nichts 


zuſchulden kommen laſſen, aber — man kann nicht 
wiſſen! 


Und dann: ein freundliches Geplauder, eine 
Reviſton, ſozuſagen nur aus Anſtand. Und welches 
Treiben! Marktweiber und Mägde, mit leeren und 
vollen Körben, fluten hin und her. Bauernfrauen, 
mähige Knaben, allen Beamten längſt be⸗ 


Parteien wünſchen für die Zukunft die Rechte und 
Freiheiten ſchwacher Völker und kleiner Staaten 
ebenſo gegen Unterdrückung oder Verneinung ge⸗ 
ſichert zu ſehen, wie die Rechte und Freiheiten der 
großen und mächtigen Staaten, die jetzt Krieg füh⸗ 
ren. Jeder wünſcht ſich neben allen anderen Na⸗ 
tionen und Völkern in Zukunft geſichert zu ſehen 
gegen die Wiederholung eines Krieges wie des 
gegenwärtigen ſowie gegen Angriffe und eigen⸗ 
nützige Störungen jeder Art. Jeder glaubt der 
Bildung weiterer gegneriſcher Vereinigungen, die 
unter wachſendem Argwohn ein unſicheres Gleich⸗ 
gewicht der Mächte herbeiführen würde, mit Miß⸗ 
trauen entgegenſehen zu ſollen. Aber jeder iſt be⸗ 
reit, die Bildung einer Liga von Nationen in Er⸗ 
wägung zu ziehen, die den Frieden und die Gerech⸗ 
tigkeit in der ganzen Welt gewährleiſtet. Ehe je⸗ 
doch dieſer letzte Schritt getan werden kann, hält 
jede Partei es für notwendig, zunächſt die mit 
dem gegenwärtigen Krieg verknüpften Fragen 
unter Bedingungen zu löſen, die die Unabhängig⸗ 
keit, die territoriale Integrität ſowie die politi⸗ 
ſche und wirtſchaftliche Freiheit der an dem Kriege 
beteiligten Nationen ſicherlich gewährleiſten. 
Das Volk und die Regierung der Vereinigten 
Staaten haben an den Maßnahmen, die in der Zu⸗ 
kunft den Frieden der Welt ſicherſtellen ſollen, ein 
ebenſo dringendes und unmittelbares Intereſſe, 
wie die jetzt im Kriege befindlichen Regierungen. 
Ihr Intereſſe an den Maßnahmen, die ergriffen 
werden ſollen. um die kleineren und ſchwächeren 
Völker der Welt vor den Gefahren der Zufügung 
eines Unrechtes und der Vergewaltigung zu 
ſchützen, iſt ebenſo lebhaft und brennend, wie das 
irgend eines anderen Volkes oder einer anderen 
Regierung. Das amerikaniſche Volk und die Re⸗ 
gierung ſind bereit, ja ſie ſehnen ſich danach, nach 
Beendigung des Krieges bei der Erreichung dieſes 
Zieles mit allem ihnen zu Gebote ſtehenden Ein⸗ 
fluß und Mitteln mitzuwirken. Aber der Krieg 
muß erſt beendet ſein. Die Vereinigten Staaten 
müſſen es ſich verſagen, die Bedingungen vorzu⸗ 
ſchlagen, aufgrund deren der Krieg beendigt wer⸗ 
den ſoll. Aber der Präſident ſieht es als ſein Recht 
und als ſeine Pflicht an, das Intereſſe der Ver⸗ 
einigten Staaten an der Beendigung des Krieges 
darzutun, damit es nicht einſt zu ſpät iſt, die 
großen Ziele, die ſich nach Beendigung des Krieges 
auftun, zu erreichen, damit nicht die Lage der 
neutralen Staaten, die jetzt ſchon äußerſt ſchwer zu 
ertragen iſt, ganz unerträglich wird und damit vor 
allem nicht die Ziviliſation einen nicht zu recht⸗ 
Ee und nicht wieder gut zu machenden 
Schaden erleidet. f 
Der Präſident fühlt ſich daher durchaus gerecht⸗ 
fertigt, wenn er eine alsbaldige Gelegenheit zu 
einem Meinungsaustauſch über die Bedingungen 
anregt, die den ſchließlichen Vereinbarungen für 
den Weltfrieden vorausgehen müſſen, die jeder⸗ 
mann wünſcht und bei denen die neutralen Staa⸗ 
ten ebenſo wie die kriegführenden bereit ſind, in 
voll verantwortlicher Weiſe mitzuwirken. Wenn 
der Kampf bis zum unabſehbaren Ende durch 
langſame Aufreibung fortdauern ſoll, bis die eine 
oder die andere Gruppe der Kriegführenden er⸗ 
Mopft iſt, wenn Millionen und Abermillionen 
ſtenſchenleben weiter geopfert werden ſollen bis 
auf der einen oder der anderen Seite nichts mehr 


zu opfern iſt, wenn Erbitterung angefacht werden 


ſoll, die niemals abkühlen kann, und Verzweiflung 
erzeugt wird, von der ſich niemand erholen kann, 
dann werden die Hoffnungen auf Frieden und frei⸗ 


kannt. Paſſierſcheine werden vijiert, das weiße Tuch 
vom Korb mit Brot, Kraut, Obſt gelüftet. Und da 
die ſchönſte Sonne ſcheint, der Himmel blaut und 
ein Soldat in der Baracke ſingt, iſt alles — ein 
leichtes Wort in ſchwerer Zeit — ein wenig 
operettenhaft. 8 

So kommt man in die Hände der Schweizer 
Kontrolleure. Und die ſind weniger ſanft. Ein 
Auto ſteht da, der Koffer kommt aufs Dach. Alles 
mit Lachen und Scherz. Ein paar Herrſchaften 
ſitzen dabei; ſie kommen aus Schweizer Bädern 
oder fahren hinüber und warten auf ihr Gepäck. 
An dieſer Grenze klingt nur Deutſch. Man ſcheidet 
ungern von ihr. Aber ſchon ſchnellt das Auto da⸗ 
von, nimmt die Kurve, durchgleitet den Wald, in 
dem der Reif taut, — Muſik iſt in der Luft, nein, 
nur im Blut: man atmet Frieden, Feindſchaft 
wird Begriff f 

So ſauſt man in Baſel hinein, und dieſe 
Schweizer Stadt, die dem Kriege am nächſten iſt, 
die ſeine Schlachten Tag und Nacht hört, iſt die 
friedlichſte von allen. Sie iſt ſchweizeriſcher denn je, 
ganz national, ohne Fremdeneinſchlag. Auf dem 
Marktplatz, im Schatten des entglühenden Rat 
hauſes, ſtehen die Reihen der badiſchen Bäuerinnen, 
und Blumen und Gemije quellen über die Körbe. 
Das Leben ſtrömt heiter wie ehemals; an dieſem 
klaren und hellen Tage hat es etwas Feſtliches. 
Die Münſterterraſſe ſtarrt über den trüben Rhein 
hinüber ins Deutſche. Da baut ſich der Schwarz⸗ 
wald in Terraſſen und Baſtionen vor, einmal 
Sonntagsausflugsorte, wo Markgräfler floß und 
Forellen, im letzten Schmerz gekrümmt, in Peter⸗ 
ſilienkränzen lagen. Jetzt ſtehen Batterien da oben; 
eiſerne Mäuler ſind geöffnet nach Weſten, hinüber 
zu den Vogeſen, die in blauem Duft zerfließen. 
Und das grün⸗grüne Tal der Wieſe öffnet ſich, in 
dem Wrrach liegt, dreimal von Fliegern beſchoſſen, 
wo auf den Plätzen, die der Friede gebaut hatte, 
unſchuldige Leichen liegen blieben 

Es wird Nacht in Baſel, und wie einſt wandeln 
noch heute die alten Herren zum Weinſtammtiſch. 
Aber es gibt ſeit zwei Jahren ein neues Thema; 
tes iſt unerſchöpflich. Noch die ganze lebende Gene⸗ 


Thorn, Sonntag den 24. Dezember 1916. „„ 8 34. Jahrg. 


Die Preffe. 


Blatt.) 


ich Zujammenarbeiten freier Völker null und 
nichtig. 8 

Das Leben der ganzen Welt iſt tief in Mitlei⸗ 
denſchaft gezogen. Jeder Teil der großen Familie 
der Menſchheit hat die Laſt und den recken 
dieſes noch nie dageweſenen Waffenganges ge⸗ 
ſpürt. Keine Nation in der zivilifierten Welt kann 
tatſächlich als außerhalb ſeines Einfluſſes ſtehend 
oder als gegen ſeine ſtörenden Wirkungen geſichert 
erachtet werden. Doch die konkreten Ziele, für die 
der Kampf geführt wird, ſind niemals endgiltig 
feſtgeſtellt worden. 

Die Führer der verſchiedenen kriegführenden 
Mächte haben, wie geſagt, dieſe Ziele in allgemei⸗ 
nen Wendungen aufgeſtellt. Aber in allgemeinen 
Ausdrücken gehalten, ſcheinen ſie die gleichen auf 
beiden Seiten. Bisher haben die verantwortlichen 
Wortführer auf beiden Seiten noch kein einziges 
mal die genauen Ziele angegeben, die, wenn ſie er⸗ 
reicht würden, ſie und ihre Völker ſo zufrieden⸗ 
ſtellen würden, daß der Krieg nun auch wirklich 
zuende gefochten wäre. Der Welt iſt es überlaſſen 
zu vermuten, welche endgiltigen Ergebniſſe, wel⸗ 
cher tatſächliche Austauſch von Garantien, welche 
politiſchen oder territorialen Veränderungen oder 
Verſchiebungen, ja ſelbſt welches Stadium des mi⸗ 
1 Erfolges den Krieg zuende bringen 
würde. 

Vielleicht iſt der Friede näher als wir glauben. 
Vielleicht ſind die Bedingungen, auf denen die bei⸗ 
den kriegführenden Parteien es für nötig halten zu 
beſtehen, nicht ſo unvereinbar, als manche fürchten; 
vielleicht könnte ſo ein Meinungsaustauſch we⸗ 
nigſtens den Weg zu einer Konferenz ebnen, viel⸗ 
leicht könnte ſo ſchön die nächſte Zukunft auf ein 
dauerndes Einvernehmen der Nationen hoffen und 
ſich ein Zuſammengehen der Nationen alsbald ver⸗ 
wirklichen. 

Der Präſident ſchlägt keinen Frieden vor; er 
bietet nicht einmal ſeine Vermittlung an. Er regt 
nur an, daß man ſondiere, damit die Neutralen 
und die kriegführenden Staaten erfahren, wie nahe 
wohl das Ziel des Friedens ſein mag, wonach die 
ganze Menſchheit mit heißem und wachſendem Be⸗ 
gehren ſich ſehnt. Der Präſident glaubt, daß der 
Geiſt, in dem er ſpricht, und die Ziele, die er er⸗ 
ſtrebt, von allen Beteiligten verſtanden werden, 
und er hofft und vertraut auf eine Antwort, die 
ein neues Lichtch in die Angelegenheiten der Welt 
bringen wird. 

Ich benutze dieſen Anlaß, Eure Exzellenz erneut 
meiner ausgezeichnetſten Hochachtung zu verſichern. 

8 gez. Grew. 


n 
Seine Exzellenz 
Herrn Zimmermann 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts. 


Deutſche Preßſtimmen. 


Zur Wilſonſchen Note ſchreibt die Berliner 
„Germania“: Der völlig ſelbſtändige Schritt Wil⸗ 
ſons ſtelle rein als Tatſache genommen vor der 
ganzen Welt eine Rechtfertigung unſeres Vor⸗ 
gehens da. — Die „Freiſinnige Ztg. jagt: Ame⸗ 
rika an der Spitze der neutralen Staaten hätte 
ſchon längſt das Blutvergießen verringern können. 
Wenn Wilſon in weiten Kreiſen Deutſchlands we⸗ 
nig beliebt ſei, ſo ſei es darum, weil Amerikas 
bisher wenig von wahrer Neutralität gezeigt habe. 
— Die „Berliner Börſenzeitung“ ſagt: Wilſon 
habe an der Stelle eingeſetzt, wo aller Vorausſicht 
nach unſere bisherige Friedensaktion an einen 


ration wird daran zehren: der völkermordende 
Krieg, für den Homer nicht groß genug wäre. 

Am nächſten Abend öffnet ſich eine neue Stadt: 
Solothurn, am Fuße des grünen Jura, an der 
raſchen Aare, die ſtimmungsvollſte Stadt Europas. 
Sie bedarf der Nacht nicht, um echt und einheitlich 
zu wirken. Sie iſt ganz ein mittelalterlich Idyll. 
Türme und Wälle umdräuen ſie, verwachſene 
Gräben ſenken ſich ſanft, alte Tore öffnen ſich auf 
alte Alleen. Klöſter liegen in den Auen ringsum, 
und am Ende der Hauptgaſſe ſteht auf einer ſteiner⸗ 
nen Terraſſe ein im Mondlicht milchweißer 
italieniſcher Traum, eine feierliche Kirche in 
üppiger Hochremaiſſance. 

In den Gaſſen rauſchen und ſtrömen blumen⸗ 
beſtandene Brunnen. Sie ſind wie Sommerträume 
der Oktobernacht. Unter ihrem Geſang wird die 
Luft lauer, wandelt ſich Aſterngeruch in Nelkenduft, 
und ein ſittſames Paar, das heimwandelt, wird zu 
Liebesleuten, die auf die Baſtion ſchleichen 

Die alte Baſtion — auf ihren ungeheuren 
Mauern ſtehen Kaſtanien und Almen, aus den 
Schießſcharten wuchert Kapuzinerkreſſe. Der Mond 
gießt Silber, Milch und Schaum über den Naſen, 
draußen die Wieſen dunſten, Folkungs Töchter 
ſchlingen ihre Reigen. Eine Stille der Verſchwun⸗ 
denheit, ein Schweigen, in dem Fata Morgana 
aufſteigt. 

Und der Tag zerſtört nichts. Dieſe ſeltene Stadt 
hat nichts Einzelnes, das ihr ihren Zauber verleiht. 
Es iſt gerade die Einheitlichkeit, das Ganze, der 
ungeſtörte Rhythmus der an ſich ſchlichten Häuſer. 
Wie unangetaſtet ſeit Jahrhunderten ſteht der 
Stadtkern da. Aber eines enthüllt der Tag: den 
Kriegszuſtand der Stadt. Vor ihren Toren ſind 
Baracken gebaut, rieſige hölzerne Hallen für Sol⸗ 
daten. Für kranke Soldaten, denn es iſt eige 
Lazarettſtadt. Autos mit Militärärzten raſen hin⸗ 
ein, hinaus, alle die kleinen trauten Hotels ſtecken 
voll Offizieren und Sanitätern. Aberall tauchen 
Poſten auf, Trupps von Soldaten, die ſpazieren 
gehen. Kinder ſtehen entzückt, das Schauspiel bleibt 
ihnen immer neu. i * 


toten Punkt angelangt ſei. — Der Berliner „Vor⸗ 
wärts“ bemerkt: Der Frieden marſchiert, die Note 
Wilſons dient ihm. g 


Engliſche Stimmen. 

Die Londoner „Times“ ſchreibt über die Note 
Wilſons, die Ententemächte würden ſie zweifellos 
ebenſo behandeln, wie Lincoln während des ameri⸗ 
kanischen Bürgerkrieges alle Vorſtellungen einer 
europäiſchen Vermittlung behandelt hätte. Die 
Alliierten könnten dem Plaidoyer Wilſons kein 
Gehör ſchenken. Sie würden Wilſon alle Höflichkeit 
erweiſen, die er verdiene, aber er würde ſie nicht 
verhindern können, die Freiheit der Völker zu ver⸗ 
teidigen. — Times“ betont, daß der unerwartete 
Schritt Wilſons ſehr überraſcht habe, zumal, da die 
wichtigſten amerikaniſchen Zeitungen Lloyd Georges 
Ablehnung der deutſchen Vorſchläge beifällig 
begrüßt hätten. Wilſon ſcheine den beſten Teil der 
amerikaniſchen öffentlichen Meinung nicht nach 
ihrem Wert zu würdigen. r { 2 

„Daily Graphic“ erklärt Wilſons Note aus ſei⸗ 
ner Unwiſſenheit. Das Blatt jagt, Wilſon ſcheine 
jetzt noch nicht einmal angefangen zu haben, die 
Arfachen des Krieges zu begrüßen. Wilſon rede 
wie ein Schulmeiſter, der Schulknaben befehle, mit 
einer Prügelei aufzuhören, weil ihr Lärm ihn 
ſtöre. Wilſon täte beſſer, ſich zu informieren, ehe 
er anfange zu reden. — „Daily Chronicle“ 
ſchreibt: In unſerer ganzen Generation hat nichts 
owohl England als die Liberalen in Weit: und 
Süd⸗Europa jo geſchmerzt, wie die Note Wil ons, 
die tatſächlich nur ein Anhang zu der Berliner 
Note iſt. Das Blatt fragt, was die Alliierten ge⸗ 
tan hätten, um dieſe Beleidigung Wilſons zu ver⸗ 
dienen, da er das Wort Deutſchlands über den 
Krieg als ebenſo gut betrachte wie das ihrige. — 
„Morningpoſt“ erklärt, daß die Niederwerfung 
Deutſchlands das einzige Mittel ſei, wodurch die 


Sicherheit Europas und der übrigen Welt, Ame⸗ 


rika eingeſchloſſen, gewährleiſtet werden könne. 
Neutrale Preßäußerungen. 


Das Amſterdamer „Handelsblad“ ſchreibt zu 
dem Angebot des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten, es ſei ein ernſtgemeintes und vollkommen 
ehrliches Bemühen, den Frieden wieder herzuſtel⸗ 
len, welches mit dem deutſchen Friedensangebot 
auch nicht in Verbindung zu bringen ſei, da Mit 
ſons Abſicht ſchon feit der Wahlzeit — alſo An⸗ 
fang November — feſtſtehe und bekannt war. — 
„Nieuwes van den Dag“ ſchreibt, es ſei zu hoffen, 
daß Präſident Wilſon ig bewußt fei, die Mittel 


u beſitzen, um feinen Willen durchzufetzen en 
en Widerand aller Derer, die nicht vom 8 


wilfen wollen, wenn nicht die Entente vollſtänd 
eſtegt hätte. — „Nieuwe Courant“ 5 . 
Wilſons Note in der Form korrekt und was den 
Inhalt betreffe, ſehr objektir ſei. Wenngleich die 
engliſche Preſſe Wilſons Vermittelung mit unge⸗ 
wöhnlicher ärfe abweiſe, jet es doch W 50e 
erklären, daß die verſtändnisvolle Tat des Präſi⸗ 
denten erfolglos bleiben müſſe. 

Inoffizielle Friedenslonferenz in Kopenhagen? 

Wie die Stockholmer Zeitung „Dagens Nyheter 
aus durchaus zuverläſſiger Quelle erfahren haben 
will, ſoll demnächſt in Kopenhagen eine inoffizielle 
Konferenz der dort arkreditierten Vertreter aller 
kriegfehrenden Mächte unter Hinzuziehung von 
Neutralen abgehalten werden. In maßgebenden 
Kreiſen werde der Friede für weit näher bevor⸗ 
ſtehend angeſehen als man gemeinhin glaube. 


Solothurn wird wie irgend ein Etappenort; 
dieſe winzige, verzauberte Stadt iſt voll vom Leben 
des Jahres 1916. Was iſt der Traum? Dieſe 
Stadt oder der Krieg? Beide beſtehen, aber das 
eine lieblich wirklich, das andere grauſig wahr. 
Und die grausige Wahrheit iſt das unwahrſchein⸗ 
lichere. | 
N Abend, klar wie Kriſtall, wolkenlos wie ein 
Kindergemüt, am Abend liegt der ſteinerne Traum 
von Bern auf ſeiner Klippe hoch über der Aare. 
Ein großes Schweigen umzieht dieſe Stadtterraſſe, 
und hinter den blau umſchatteten Hügeln ſteigt das 
Hochgebirge auf. Da reiten die vereiſten Gipfel 
vom Wetterhorn bis zur Blümlisalp in erſtarrtem 
Galopp am nahen Horizont dahin, Roſenflore und 
Goldſchleier übergeworfen. Die Gletſcher der Jung⸗ 


frau beginnen zu bluten. Auf der kleinen Schanze 


itzen Andächtige. Das größte Schweigen der Welt: 
ie Hochgebirge, haben fie vor ſich, hinter ſich den 
gepreßten Lärm der engen Stadt. 5 

Es gibt keine ſchönere Stadt als Bern. Wie 
eine rieſige Burg baut ſie ſich auf ihrem Folſen 
auf, den alte Gäßchen umſchmiegen. Man ſießt 
hinab auf verwunschene Plätze, in leere Straße, in 
verwilderte Gärten. Man fieht hinüber, wo eine 
eifige Urwelt ihr Haupt aufredt, und man wendet 
ſich in die Stadt zurück und iſt jäh verſetzt in einen 
Traum: Lauben ohne Ende, Straßen, in denen 
Rembrandt fein Helldunkel beſchämt gefunden hätte, 
uralte Türme, Fenſterſimſe, Tore, Dächer, die ein 
verſchollenes Genie gefügt hat, ein Münſterplatz. 
auf dem 1916 Sage wird 5 

Kein modernes Leben vermag diefen Zauber 
zu ſtören. Moderne Hotels ſind aufgebaut am Fels⸗ 
rand, moderne Wunderbrücken überſpannen den 
Abhang, der die Stadt vom Lande trennt, Auto⸗ 
hupen proklamieren unſer Motorenjahrhundert — 
Bern bleibt Märchen! Aus alten Läden quellen 
wie phantaſtiſche Träume Hausrat, Schmuck und 
Kunſt abgelebter Jahrhunderte, wundervolle Möbel, 
Truhen, Seſſel, Königsſchätze von Zinn, Holztafeln 
unbekannter Meiſter, Steinbilder, mattgewordenes 
Porzellan und iriſierendes Glas — das ſchichtes dich 
da auf bis auf die Gaſſe hinaus. . f 
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Neuer holländiſcher Kriegskredit. 

Die zweite holländiſche Kammer hat ohne 
Beratung und ohne Abſtimmung den Geſetzent⸗ 
wurf über einen außerordentlichen Kriegskredit 
von 135 Millionen angenommen. 


Ein Teil der franzöſiſchen Bergarbeiter vom 
Heeresdienſt zurückgeſtellt. 

Dem „Matin“ zufolge hat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung beſchloſſen, zur Vermehrung der Kohlen⸗ 
produktion die Bergarbeiter der Jahresklaſſen 
1900 bis 1902 vom Heeresdienſt zurückzuſtellen. 


Die fehlenden Kohlen in Frankreich. 
Nach franzöſiſchen Angaben wurden in der 
erſten Woche des Dezember nur 287000 Tonnen 
Kohlen von England nach Frankreich eingeführt. 
Die Einfuhr für die letzte Novemberwoche er⸗ 
reichte 358 000 Tonnen. Der wöchentliche Nor⸗ 
malbedarf iſt zurzeit 500 000 Tonnen. 


Vertagung des engliſchen Parlaments. 


Die Thronrede, mit der das Parlament am 
Freitag vertagt wurde, hatte folgenden Wort⸗ 
laut: „In all den Monaten, die ſeit meiner letz⸗ 
ten Anſprache verfloſſen ſind, haben meine 
Flotte und meine Marine im Verein mit denen 
unſerer tapferen und treuen Verbündeten durch 
unaufhörliche Wachſamkeit und ihren unbezähm⸗ 
baren Mut das hohe Vertrauen gerechtfertigt, 
das ich in ſie geſetzt habe. Ich habe die Zuver⸗ 
ſicht, daß der lange Kampf und ihre Anſtrengun⸗ 
gen, die durch die unbeugſame Entſcchloſſenheit 
all meiner Untertanen in dem ganzen Reiche 
umterſtützt worden find, ſchließlich die ſiegreiche 
Verwirklichung der Ziele erreichen werden, für 
die ich in dieſen Krieg gegangen bin. Meine Re⸗ 
gierung iſt rekonſtruiert worden, und ſie wird 
allein die Förderung dieſer Ziele unverändert 
und unbeeinträchtigt im Auge haben. Meine 
Herren vom Unterhaus, ich danke Ihnen für die 
unbeſchränkte Freigebigkeit, womit ſie fortfah⸗ 
ren, Mittel für die Kriegslaſten zu beſchaffen. 
Eine energiſche Fortſ zung des Krieges muß uns 
ſer einziges Streben ſein, bis wir die Rechte, 
de unſere Feinde ſo rückſichtslos verletzt haben, 
wiederhergeſtellt und die Sicherheit Europas 
auf feſte Grundlagen geſtellt haben. In dieſer 
heiligen Sache fühle ich mich der einmütigen 
Unterſtützung aller meiner Völker ſich⸗r, und ich 
hete zu dem allmächtigen Gott, daß er uns feinen 
Segen geben werde. Das Parlament iſt bis auf 
den ſiebenten Februar vertagt.“ 


Englands Wirtſchaftsnöte. 

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ mel: 
det aus London: Der neue Ackerbauminiſter 
Prothero legte geſtern im Unterhaus ſeine 
Pläne über die Vermehrung der Erzeugung von 
Lebensmitteln dar. Brachliegendes Land ſoll 
beſtellt werden. Die Behörden werden ermäch⸗ 
tigt, Land zu enteignen, und Landarbeiter 
ſollen gezwungen werden, das Land nach Vor⸗ 
ſchrift zu bebauen. — Der Unterſtaatsſekretär 
des Handelsamtes ſagte im Anterhauſe, daß 
vom Januar ab eine große Beſchränkung des 
Paſſagierverkehrs auf den Eiſenbahnen notwen⸗ 
dig fein werde. Die Fahrpreiſe ſollen um 50 % 
erhöht werden. — „Times“ meldet, daß infolge 
des geringen Kohlenvorrates gewiſſe Induſtrien, 
wie Brauereien und Brennereien, eine 
ſehr beſchränkte Menge von Kohlen zugewieſen 
erhalten werden. 


Zur Haltung der Irländer | 


meldet „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ aus 
London vom 20. Dezember: Im Unterhaufe hat 
Redmond der neuen Regierung namens der na⸗ 


Politiſche Tagesſchau. 


Ausführungsbeſtimmungen zum vaterlãndiſchen 
6 Hilfsdienſt. 


Wie amtlich bekannt gegeben wird, hat der 
Bundesrat eine Verordnung erlaſſen, die Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen über die Errichtung, 
Zuſammenſetzung und Tätigkeit der Zentralſtelle 
und Ausſchüſſe enthält. Bis ſpäteſtens zum 1. 
Februar ſollen vorläufige Ausſchüſſe eingerichtet 
werden. Die Verordnung deckt ſich mit den vom 
15⸗gliedrigen Reichsausſchuß angenommenen 
Beſtimmungen, über die wir ausführlich berich⸗ 
tet haben. a i : 


Wechſel in der Leitung des Hfterreihiichen 
Miniſteriums des Außern. 


Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht fol⸗ 
gende Allerhöchſte Handſchreiben: „Lieber Prinz 
Hohenlohe! Ihrer Bitte willfahrend, enthebe 
ich Sie in Gnaden von dem Amte meines ge⸗ 
meinſamen Finanzminiſters und ſpreche Ihnen 
bei dieſem Anlaß für Ihre in Verſehung dieſes 
Amtes entfaltete aufopfernde Tätigkeit und 
patriotiſche Hingabe meinen wärmſten Dank 
und meine volle Anerkennung aus. Ich behalte 
mir Ihre Wiederverwendung im Dienſte vor. 
Wien, 22. Dezember 1916. Karl m. p. Burian 
m. p.“ — „Lieber Baron Burian! In Will: 
fahrung Ihrer Bitte, von dem Amte des Mi⸗ 
niſters meines Haufes und des Außern enthoben 
zu werden, genehmige ich in Gnaden die von 
Ihnen erbetene Enthebung. Bei dieſem Anlaß 
ſpreche ich Ihnen für die in Verſehung dieſes 
Amtes unter ſchwierigen Verhältniſſen mit 
Aufopferung geleiſteten ausgezeichneten Dienſte 
meine volle Anerkennung und meinen beſonderen 
Dank aus. In Würdigung Ihrer in führenden 
Stellungen jederzeit bewährten und erfolgrei⸗ 
chen Wirkſamkeit finde ich mich beſtimmt, Sie 
zu meinem gemeinſamen Finanzminiſter zu er⸗ 
nennen und verleihe Ihnen als Zeichen meiner 
Gewogenheit die Brillanten zum Großkreuz 
meines St. Stephans⸗Ordens. Wien, 22. De⸗ 
zember 1916. Karl m. p. Burian m. p.“ — 
„Lieber Graf Czernin! Ich ernenne Sie zum 
Miniſter meines Hauſes und des Außern und 
betraue Sie mit dem Vorſitze im gemeinſamen 
Miniſterrate. Wien, 22, Dezember 1916. Karl 
m. p. Czernin m. p.“ 


Zum Wechſel in der Leitung des Miniſte⸗ 
riums des Auswärtigen in Wien ſchreibt der 
„Berl. Lok.⸗Anz.“: Seit langem ſchon ſei es be⸗ 
kannt geweſen, daß Burian die Führung der Ge⸗ 
ſchäfte abzugeben gedachte. Er kehrt in ein Amt 
zurück, daß er bereits früher einmal erfolgreich 
verſehen habe. Die „Voſſ. Zig“. ſchreibt: Der 
Ernennung Burians zum gemeinſamen Finanz⸗ 
miniſter komme eine größere Bedeutung zu als 
es auf den erſten Blick ſcheine, da fein Reffort 
beim Friedensſchluß eine gewiſſe Wichtigkeit er⸗ 
langen werde. Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt, 
der natürliche Wunſch des jungen Kaiſers, ſich 
mit neuen Kräften zu umgehen, die ihm im 
Lebensalter näherſtehen und auch ſonſt Leute 
feines beſondeven Vertrauens find, dürfte fi 
mit Baron Burians eigener Auffaſſung begeg⸗ 
net haben. 
...... k...... — 

Und in den Lauben überall duftet es nach 
kleinen Städten. So duften die alten Straßen von 
Innsbruck, Bozen, Krems. Nach Szenerien des 
Morgenlandes, Kaffee, Zimt, Vanille, nach Wein 
riecht es herb aus den Kellern, nach Kattun aus 
den Läden, nach Obſt, Mehl, Tabak. Und eine 
ſchöne Frau wandelt wie ein Veilchenbukett vor⸗ 
über, eine andere wie ein Roſenſtrauß. Alles klingt 
zuſammen. Bern iſt ſtark genug, noch die wider⸗ 
ſprechendſten Elemente in ſeine Harmonie aufzu⸗ 
nehmen. In ſeiner Stimmung ertrinken die 
Kontraſte. 

In Bern wird heute viel von der Diplomaten⸗ 
arbeit des Krieges verrichtet. Es ſteckt voll von 
Geſandten und Vertretern und Anterhändlern aller 
Mächte. Es vereinigt in ſich alle politiſchen und 
militäriſchen Gewalten des eigenen Landes. Es iſt 
politiſcher Mittelpunkt und wird vielleicht einmal 
die Stadt der Friedensverhandlungen ſein. Aber 
von all dem ſpürt man nichts in der Stadt. Sie 
wirkt nur rein äſthetiſch, politiſch unbefangen, diplo⸗ 
matiſch harmlos. (Sf das nicht vielleicht ihre 
Höchſte Politik und feinſte Diplomatie?) In ihrer 
ſteinernen Anberührbarkeit, in der Teilnahms⸗ 
loſigkeit ihrer Schönheit ift ſie der beſte Rahmen 
und Ort für die bedeutſame Tätigkeit jenes Kriegs⸗ 
teiles, der ohne Mordwaffen kämpft. 

Man hört hier mehr Franzöſiſch als ſonſtwo. 
Ja, es iſt geſchehen, daß franzöſiſche Kranken⸗ 
ſchweſtern in einer der verzauberten Gaſſen einen 
internierten deutſchen Offizier ganz unfranzöſiſch 
unritterlich anrempeln und beleidigen konnten. 
Aber das waren Frauen! Frauen, die Tempera⸗ 
ment und Leidenſchaft immer perſönlich ſteuern 
müſſen; ein franzöſiſcher Soldat würde das 
niemals tun. a 

Schaltet man ſo kleine Epiſoden aus, dann iſt 
Bern ſo friedlich, wie nur eine Stadt ſein kann, 
die ſich ſeit dreihundert Jahren nicht mehr ver⸗ 
ändert hat. Sie zeigt nicht nur den zufälligen 
Frieden von vor 1914, ſondern die ewige ſtille 
Glückſeligkeit, die lächelnde Ruhe, die muſikaliſch 
reine Stimmung, die Schönheit in jeder Form 
beſitzt, jei es ein Bild, eine Sonate, eine Stadt. 


Haltung, aber keine blinde Anterſtützung ver⸗ 
ſprochen. ber Lloyd Georges Ausführungen be⸗ 
treffend Irland erklärte ſich Redmond enttäuſcht. 
Er verlangte die Freilaſſung der iriſchen Gefan⸗ 
genen, die Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
und eine allgemeine Löſung des iriſchen Prob⸗ 
lems. Aber, ſagte Redmond, der Premierminiſter 
darf keine Bedingungen mit Bezug auf Anwer⸗ 
bung oder Dienſtpflicht hellen. Dieſe Frage muß 
einer Veränderung der Stimmung in Irland 
überlaſſen bleiben. 


Rumäniſches Papiergeld. 

Eine amtliche Veröffentlichung der „Inds⸗ 
pendance Roumaine“ teilt mit, daß Rumänien 
augenblicklich vor der Notwendigkeit ſtehe, ſelbſt 
Geld zu ſchaffen. Ein königlicher Erlaß an den 
Finanzminiſter befiehlt die Aufbringung von 
400 Millionen Francs auf dem Kreditwege, d. h. 
durch deckungsloſen Druck von Banknoten. — 
Die Alliierten laſſen alſo das verlaſſene Ru⸗ 
mänien jetzt auch mit dem Geld im Stich. 


Marghiloman über den Krieg. 


Der Kriegsberichterſtatter des „A Vilap“ 
hatte eine Unterredung mit dem konſervativen 
rumäniſchen Politiker Marghiloman, der ſagte: 
„Nach dem Kronrat, der die Kriegserklärung 
brachte, wurde ich aufgefordert, ins Kabinett 
einzutreten. Ich lehnte ab, da ich eine abſolute 
Neutralität wünſchte und keine Verantwortung 
irgendwelcher Art übernehmen wollte. Nach dem 
Rückzuge der Rumänen aus Siebenbürgen wurde 
ich abermals aufgefordert, ins Kabinett zu 
treten. Ich lehnte abermals ab, da ich ein 
ruſſiſches Konſtantinopel nicht wünſchen konnte 


tionaliſtiſchen Partei eine unvoreingenommene 


und durfte, da ein ſolches Rumäniens Unter⸗ 
jochung unter Rußland und allſlawiſchen Willen 
bedeutet hätte.“ ; 


Nadoslawows Anſicht über das vorläufige Nein 
gegenüber dem Friedensangebote. 

Der bulgariſche Miniſterpräſident iſt bei 
ſeiner jetzigen Anweſenheit in Berlin von 
einem Vertreter der „Voſſiſchen Zeitung“ be⸗ 
fragt worden und hat dabei u. a. auf die Frage 
nach feiner bekannten Vorherſage in der So⸗ 
branje folgendes geſagt: „Nach der Okkupation 
von Monaſtir lag es nahe, daß ich vor der ver⸗ 
ſammelten Sobranje Außerungen tun mußte, 
um einer gewiſſen Bedrücktheit entgegenzutre⸗ 
ten. Ich konnte eine frohe Botſchaft um ſo un⸗ 
bedenklicher verkünden, da ich von Natur und 
Überzeugung Optimiſt bin. Ich wußte damals 
ſchon, daß Bukareſt in allerkürzeſter Friſt fallen 
werde, und wollte daher im der begründeten Er⸗ 
wartung, daß dieſe Siegesnachricht in den näch⸗ 
ſten Stunden eintraf, die Stimmung der Bul⸗ 
garen nicht nur für die rumäniſche Front, ſon⸗ 
dern für alle Fronten heben. Ohne ausdrücklich 
auf das bevorſtehende Friedensangebot anſpie⸗ 
len zu wollen, habe ich meiner feſten Überzeu⸗ 
gung Ausdruck gegeben, daß der von allen Völ⸗ 
kern herbeigeſehnte Weltfrieden nicht allzu 
lange auf ſich warten laſſen wird.“ Der Befragte 
ſagte weiter: „Das vorläufige Nein, das uns 
von den Feinden entgegentönt, wird hier viel⸗ 


fach ſo gedeutet, daß die Entente ihr politiſches 


Schauſtück mit verteilten Rollen ſpielt. Son⸗ 
nino ſpricht im piano, Briand und Lloyd Ge⸗ 
orges reden in fortiſſimo, Pokrowski poltert in 
furioſo. „Iſt ein politiſcher Grund erſichtlich, 
warum gerade die Ruſſen ſich am lauteſten ges 
bärden?“ Radoslawow antwortete: „Die Ruſ⸗ 
ſen haben damit nur bewieſen, daß ſie auch aus 
dieſem Kriege nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen haben.“ 
Zur Lage in Griechenland. 

Wie „Berlingske Tidende“ aus Paris mel⸗ 
det, hat ſich einem Telegramm aus Piräus zu⸗ 
folge der Zuſtand König Konſtantins verſchlim⸗ 
mert. Es werde eine neue Operation für not⸗ 
wendig erachtet. — Laut dem „Nieuwe Notter⸗ 
damſchen Courant“ meldet der Londoner 
„Daily Telegraph“ vom Montag aus dem Pi⸗ 
räus, der Reſerviſtenbund und die Militärper⸗ 
ſonen ſuchten es dahin zu bringen, daß die grie⸗ 
chiſche Regierung ihre Annahme des Altima⸗ 
tums wieder zurücknehme. Die Lage ſcheine ſich 
in einer Weiſe zu ändern, daß die Behörden ſie 
nicht mehr würden beherrſchen können. Dis 
Diplomaten der Ententemächte ſeien peſſiz 
miſtiſch über die Ausſichten — Echt engliſche 
Darſtellung! Sollten Reuter und Havas, als de 
die bedingungsloſe Anterwerfung Griechenlands 
meldeten, etwa einer Myſtifikation zum Opfer 
gefallen ſein? 

Kämpfe in Marokko. . 

Die Pariſer Preſſe berichtet von neuen 
Kämpfen in Marokko, wo der Ait Aiat⸗Stamm 
den Krazza⸗Stamm angriff, der ſich unlängſt den 
franzöſiſchen Truppen unterworfen hat Um die 
Aufſtändiſchen zum Rückzug zu zwingen, mußten 
ſtarke Hilfskolonnen von Tadla entſandt werden. 

Die Entſchließung des Präſidenten Wilſon, 
den kriegführenden Mächten einen Meinungs⸗ 
austauſch über Bedingungen für den Abſchluß 
des Krieges und dauernde Friedensbürgſchaften 


anzuempfehlen, iſt unabhängig von dem Vers 


handlungsvorſchlag des Vierbundes und ebenſo 
unabhängig von den Erklärungen erfolgt, die in 
Erwiderung auf die Rede des deutſchen Reichs⸗ 
banzlers vom 12. Dezember die leitenden Män⸗ 
ner der Entente⸗Regierungen abgegeben haben. 
Präſident Wilſon hat ſelbſt erklärt und auf dieſe 
Feſtſtellung Gewicht gelegt, daß ein Zuſammen⸗ 
hang in keiner Weiſe beſteht. Deutſchland und 
die mit ihm verbündeten Mächte ſind mit der 
Überreichung ihrer Note ſelbſtändig vorgegangen 
und ſehen der Beantwortung ihrer Note ent⸗ 
gegen. Ob und inwieweit die Antwort der 
Entente⸗Regierungen durch den Vorſchlag des 
Präſidenten Wilſon, der lediglich eine Anre⸗ 
gung geben will, beeinflußt werden wird, bleibt 
abzuwarten. In jedem Falle iſt der Schritt der 
amerikaniſchen Regierung in Deutſchland ach⸗ 
tungsvoller Aufnahme ſicher, wie auch das Be⸗ 
mühen des Präſidenten Wilſon, im Sinne des 
von dem Vierbunde ausgegangenen Vorſchlages 
den Verſuch einer Verhandlungsaufnahme zu be⸗ 
fürworten, anerkannt zu werden verdient. 
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Sörderung der oſtdeutſchen 
Induſtrie. 

Trotz mancher Fehlſchläge, welche die in Ge⸗ 
ſtalt von Neugründungen bewirkte „Förderung 
der oſtdeutſchen Induſtrie“ durch den verſtorbe⸗ 
nen Oberpräſidenten Dr. von Goßler in den 90er 
Jahren vorigen Jahrhunderts verzeichnete, ſind 
die Beſtrebungen zur ſtärkeren Induſtrialiſte⸗ 
zung der überwiegend ländlichen Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, Poſen und Pommern nicht er⸗ 
loſchen. über Mittel und Wege, wie dieſes Ziel 
erreicht werden könne, berichtet der Syndikus des 
Verbandes oſtdeutſcher Induſtrieller Dr. John 
in Nr. 49 der Wochenſchrift „Der Staatsbebarf“, 
indem er zunächſt den Vorwurf zu entkräftigen 
ſucht, daß die Landwirtſchaft des Oſtens durch 


eine Kräftigung der Induſtrie geſchädigt werde; 
eher ſei, wie Dr. John annimmt, das Gegenteil 
zu erwarten, wie ſchon die Bezirke beweiſen ſol⸗ 
len, in denen die Induſtrie einen großen Auf⸗ 
ſchwung genommen habe. Für die Hebung der 
oſtdeutſchen Induſtrie find nach dem Aufſatz Dr. 
Johns folgende Richtlinien zu beobachten: 

1. Die vorhandenen Fabrikbetriebe ſind mit 
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu fördern; 
erſt dann iſt die Errichtung neuer Fabriken und 
die Einführung neuer Induſtriezweige ins Auge 
zu faſſen. 5 

2. von großer Bedeutung iſt die Ausnutzung 
der umfangreichen Torfmoore, nach dem Frank 
Caroſchen Verfahren Ammonniak und Teer 
durch Vergaſung des Torfes zu gewinnen; 

3. eine zielbewußte Induſtriepolitit muß 
beſtrebt ſein, die Kenntniſſe der Unternehmer in 
techniſcher und kaufmännischer Hinſicht möglichſt 
zu vervollkommnen. Die jeweilige Marktlage 
muß geſchickt auch zur Steigerung des Abſatzes 
über das örtlich begrenzte Intereſſengebiet hin⸗ 
aus ausgenutzt werden; 

4. das Eiſenbahnweſen iſt durch den Bau von 
neuen Eiſenbahnlinien, durch die Amwandlung 
von wichtigen Nebenbahnen in Hauptbahnen zu 
verbeſſern; 

5. auf dem Gebiet des Waſſerſtraßenbaues 
ſind neben der Fertigſtellung des Maſuriſchen 
und Nogatkanals die Regulierung von Weichſel 
und Memel, die Schiffbarmachung des Pregels 
und der Küddow ſowie der Bam des Oſtkanals, 
der die Weichſel mit den Maſuriſchen Seen ver⸗ 
bindet, in Angriff zu nehmen; 

6. das techniſche Unterrichtsweſen muß im⸗ 
mer mehr ausgeſtaltet werden. Große Hoffnun⸗ 
gen ſetzt die oſtdeutſche Induſtrie auf das neu⸗ 
gegründete Inſtitut für oſtdeutſche Wirtſchaft, 
das berufen erſcheint, wertvolle Anregungen und 
Dienſte zu leiſten. 


Provinzialnachrichten. 
adt, 21. 2 
nr ei Treibjagd. were mei 


dem Wirtſchaftseleven Eppings in Limbſee fünf 
Ruſſen, die aus dem Gefangenenlager in Hammer: 
ſtein entwichen waren und ſich ſchon 10 Tage lang 
umhergetrieben hatten. Es waren zwei Feldwebel 
und drei Unteroffiziere. Die Flüchtlinge wurden 
in das nächſte Gefangenenlager überführt. — Bei 
der geſtrigen Treibjagd Rittergut Limbfee 
wurden von neun Schützen 72 Haſen und ein 
Fuchs zur Strecke 58 Bei einer Treibjagd 
in Biß f jind Haſen und in Langenau am 
erſten Tage 99 Haſen und am zweiten 43 Haſen 
berge 218 2 B65 (Von ei Sei 
arienburg, 21. Dezember. n einer 
flugwalze überfahren) wurde geſtern der Schloſſer 
Fate Engel aus Ließau, Kreis Marienburg, ſodaß 
er blutüberſtrömt 
Hilfe in Anſpruch en 
kommen wird gezweifelt. 
Allenſtein, 19. Dezember. (In der igel 
der Verteuſer Lesen kam die Anfreundlichkeit 
der Verkäufer, beſonders der or Be ehe in 
hieſigen Geſchäften dem kaufenden Publikum gegens 
über zur 1 Das ſtellvertretende General 
kommando hier hat in einem an den hieſigen Ma⸗ 
iſtrat gerichteten längeren Schreiben auf die in 
etzter Zeit ſich mehrenden Klagen aus dem Publi⸗ 
kum über das ſchroffe, unfreundliche Benehmen der 
Geſchäftsleute und deren Angeſtellten dem kaufen⸗ 
den Publikum a hingewieſen und drin⸗ 
end energiſche Abhilfe verlangt. Der Magiſtrat 
Int, wie Oberbürgermeiſter Zülch in derzhöpfende 
tadtverordnetenſitzung mitteilte, eine erſchöpfende 
Aan erlaſſen, die den Geſchäften und deren 
Angeſtellten eine A Bed 12 Käu⸗ 
fer dringend empfiehlt, auch find die Polizeibeam⸗ 
ten en jeden zur Kenntnis gelangenden 
Fall einer Übertretung zur ie zu bringen. 
Ganz beſonders ſind es die Lebensmittelgeſchäfte, 
über die geklagt wird, und dieſen beſonders a0 die 
Magiſtratsverfügung zur Kenntnis und Beachtung 
ebracht. Entſprechend dem Magiſtratsantrage, 
t die Stadtvezor 3 die Auf⸗ 
hebung der Leinwand⸗ und Ledermärkte in Allen⸗ 
ſtein Deichloffen, nur der Weihnachtsmarkt bleibt 
noch bis auf weiteres. Für den Vorentwurf zu 
einer Stadthalle bewilligte die Nennen 1000 
Mark. Die Magiſtratsvorlage beantragte die Be⸗ 
e err anal 15 ee 557 
usſtellung fü äuglingspflege; dies n e 
Bernet ab, bewilligte aber 300 Mark für 
das Säuglingsheim ſelbſt. 


Raſtenburg, 20. Dezember. eſitzwechſel.) Das 
Gut Krauſendorf, Hauptmann Grinda gehörig, iſt 
geſtern für 220 000 Mark an Adminiſtrator Borke 


in Gr.⸗Landwalde verkauft worden. 

Königsberg, 18. Dezember. (648 Perſonen beim 
Ruſſeneinfall in Oſtpreußen ermordet.) Im Jahre 
1914 allein find, wie das Königsberger 1 
Amt mitteilt, beim Einfall der Ruſſen in Oft 
preußen 648 Denen (579 männliche und 69 weib⸗ 
liche) durch Mord und Totſchlag ums Leben getom⸗ 
men; und zwar erſchoſſen 338 männliche, 58 weib⸗ 
liche, erſtochen 48 männliche, 1 weibliche, erſchlagen 
27 männliche, 1 weibliche, verbrannt 6 männliche, 
5 weibliche, erſtickt 1 männliche Perſon: 2 Män⸗ 
ner ſind bei einem Eiſenbahnüberfall ke wor⸗ 
den. Bei 107 männlichen und 4 weiblichen Perle 
0 it als Todesursache nur „ ange 
geben. 
Studio ordnen eue ertatiete 

erordnetenſitzung) er 
laub aus dem Felde weilende Bürgermeiſteng im 
Rieckenberg Bericht über die auf ſeine Ameegt; date 
September d. F. unter einem Ausſchuß Lies Einrich⸗ 
Schulküche. Die Schulküche fol nicht ein oll jedem 
tung nur für die Armen ſein, ſondern Stand der 
ulkinde, ohne Rückſicht 
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180 Portionen über 78 der Schulkinder an der 
Das Eſſen wird von Da⸗ 


Speiſung teilnahmen. 
men der Stadt hergeſtellt, die bei der Zubereitung 
wöchentlich abwechſeln. Die Heritellung des Eſſens 
ſtellt ſich auf 11% Pfg. für die Portion. Da die 


Portionen für 10 fennig verkauft wird, 
muß die Stadt einen kleinen Zuſchuß leiſten, der ſich 
monatlich auf ca. 60 Mark beläuft. Die Kinder 
erhalten für die gezahlten 10 Pfennig ſoviel Por⸗ 
tionen, bis fie auch katſächlich ſatt ſind. Das Eſſen 
itt ſehr ſchmack⸗ und nahrhaft und, wie Dr. Rieden- 
eben der mehrfach geprobt hat, mitteilt, mindeſtens 

ut a beim tn de fi die in der 

> liche ener eiſch. ie für die Schul⸗ 
küche notwendigen Lebensmittel, wie Graupen, 

Grütze uſw. werden nicht, wie vielfach in der Bür⸗ 
gerſchaft geglaubt wird, aus den Vorräten der 
Stadt, die für die Bürgerſchaft beſtimmt ſind, ent⸗ 
nommen, ſondern von dem Landratsamt direkt für 
die u. geliefert. So wurde u. a. der Schul⸗ 
küche in den letzten Wochen auch ein Schwein im 
Gewichte von 4 Zentner überwieſen. 

Poſen, 21. Dezember. (Akademiſche Ehrung.) 
Die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät der Aniverſt⸗ 
tät Breslau verlieh dem Konſiſtorialpräſidenten 
Curt Balan in Poſen die Würde eines Ehrendok⸗ 
tors der Theologie. 

Schneidemühl, 20. Dezember. (28 Füchſe er⸗ 


legt) ſind in dieſem Jahre im e Küddow⸗ grü 


tal, die gmeiſten on im Tellereiſen. 


Kesnsonusuneonssenue 


„ 


Den Feldpoftbezug 


auf „Die Preſſe“ bitten wir, für das 
nächſte Vierteljahr bezw. für den Monat 
Januar 1917 jetzt erneuern zu wollen. Nur 
bei rechtzeitiger Beſtellung kann auf die 
regelmäßige Weiterlieferung der Zeitung 
an die Kriegsteilnehmer gerechnet werden. 
Beſtellungen nehmen die Feldpoſt, 
alle Poſtämter, ſowie die Geſchäftsſtelle, 
Thorn, Katharinenſtr. 4, entgegen. Der 
Bezugspreis, einſchl. der Umſchlagsgebühr 
für die Feldpost, beträgt i 
monatlich 1.24 Mr. 
vierteljährlich 3.70 Mk., 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung 24. Dezember. 1915 Kämpfe 
mit den Ruſſen bei 115 1914 Eutüemung 
des Uzſoker Paſſes. 1918 f Eſtrup, ſchananger dä⸗ 
niſcher Miniſterpräſident. 1904 Schiedsgerichtsver⸗ 
trag zwiſchen Spanien und der Union. 1891 f Jo⸗ 
hannes Janſſen, bekannter katholiſcher Historiker. 
1879 Königin Alexandrine von Dänemark, 
der deutſchen Kronprinzeſſin. 1870 Ric: 
ug der Fre len auf Douat. 1868 F Mary von 
2 tfe, die Gattin des großen Strategen. 1866 
inverleibung von Schleswig⸗Holſtein in Preußen. 


1848 * König Georg I. von Griechenland. 1793 
Adam Mitkiewicz, polniſcger Dichter, 1524 + Vasco 


da gang en K 

„Dezember. 1915 Kämpfe mit den Ruſſe 
bei Rabatkerin in Perſten. 1914 Beſetzung 0 
Balona in Albanien du die Italiener. 1912 
Aue an der Tſchataldſchalinie zwiſchen Türken 
und Bulgaren. 1884 Großes Erdbeben in Spanien. 
1776 Sieg der erifaner unter Washington 
über die b bei Trenton. 1745 Frieden 
Dresden. tretung Schleſiens an Preußen. 
1742 Charlotte von Stein, Goethes Freundin. 
1700 * Fürſt Leopold II. von Anhalt⸗Deſſau, der 
Erne dae dee Friedrichs des Großen. 1601 * 
Ernſt I. der Stifter des Gothaiſchen ie 
26. Dezember. 1915 Schwere Niederlage der 
Rufen im Sr der Poleſte. 1914 Franzö⸗ 
U Niederlage bei Thann⸗Dammerkirch 1911 
raf Ferdinand Zichn, ungarſſcher Politiker. 1896 
15 il du Heymond, hervortagender deut⸗ 
ſcher Phyſiologe. 1890 f Heinrich Shliemenn, bes 
mter Trojaforſcher. 1805 Erhebung Bayerns 
and Württembergs zu Königreichen. 1769 * Ernſt 
Morig Arndt, berühmter deutscher Patriot. 1194 
Seiedric, II., som diebe Kaiſer. 
bei Soldezember. 1915 Niederlage der Engländer 
olen dend in Tripolis, 1914 Niederlage der Fran⸗ 
bold den Arvas und Verdun. 1918 f Fürstin Leo⸗ 
bold van Hohenzollern. 1907 f Dr. v. ne 
ehemaliger öſterreichiſcher Finanzminiſter. 

Stanz II. letzter König beider Stzilien. 
duard Bendemann, bekannter Hiſtorienmaler 
1870 Beginn der deutſchen Beſchießune 1 
Avron. 1790 * Karl don Steinmetz, rragen⸗ 
der preußiſcher Heerführer. 


Thorn, 23. Dezember 1916. 


— (Per ſo 
Armee.) 
leutnants d. R. Ko 
Regts, Nr. 21, 
ae 1 J 
ut der Landw. Inf. 1. gbehn 
(Torn) der Oberleutnant de ande no Alu 
Gebots Loewe (Bitterfeld) früher Lt. im Inf⸗Agt. 
van der Oberlt. d. L. g. D. Remus (Thor) zuletzt 
1 Inf. 2. Aufgebots; zum 
befördert: der 
zu Leutnants 


richen Rn die Unteroffiziere Czer im 
Inf.⸗Regt. 61, 

jetzt ſämtlich im 1. 
ſchied mit ihrer Penſton bewi 


b. Candw.⸗Bezi 
15 Anm de mit der Erlaubnis zum Tragen 
. Ert e ena im Inf geg 
zatents sei desselben, unter 
ne 1915, des Dienſtgvades 


S | a ! 
rates.) Hauch ade den des- Eiſenbahn 


2 r Beratung 
. & inch Bee Landes⸗Eiſenbahnrates die 


ränkung einzelner Aus⸗ 
nahmetarife für a) Steint ins 
Tohten (einifichttd Brtette und Kore), b Eiſen 
und Stahl beſchloſſen. Dagegen wurde der Antrag 


vom 


wurde ind 


auf Verlängerung der Giltigteits⸗ 
dauer des allgemeinen Ausnahme⸗ 
tarifes für beſtimmte Düngemittel und Kunſt⸗ 
düngerfabrikate genehmigt. . 
„ Beurlaubungen von Schlã 
75 die Hausſchla ungen) Sm 
es 18. Armeekorps (Wiesbaden) ſi 
truppenteile und Lazarette des Korpsbereiches er⸗ 
mächtigt, auf Anfordern der unteren Verwaltungs⸗ 
behörden Unteroffiziere und Mannſchaften zur Vor⸗ 
nahme von Hausſchlachtungen in ihre Heimat⸗ 
gemeinden bis zur Dauer von vier Wochen zu be⸗ 
urlauben. Dabei ſoll kein Unterſchied gemacht wer: 
den, ob es ſich um Schlachtungen im eigenen Haus⸗ 
halt (Selbſtverſorger) oder um ſolche Schlachtungen 
handelt, die in fremdem Auftrage für Selbſtverſor⸗ 
gungszwecke vorgenommen werden. In erſter Linie 
ollen „nicht kriegsverwendungsfähige“ Haus⸗ 
chlachter beurlaubt werden. 


Aus dem beſetzten Oſtgebiet, 21. Dezember. 
(Mackenſen an die Deutſchen in Polen.) Als Ant⸗ 
wort auf das Huldigungstelegramm, das bei der 
Lodzer Verſammlung über 2000 deutſche Män⸗ 
ner und Frauen an den Eroberer von Lodz, den 
Generalfeldmarſchall Mackenſen überſandten, iſt 
nach der „Deutſchen Lodzer Ztg.“ folgende Drah⸗ 
tung eingegangen: „Vielen Dank für die Be⸗ 
üßung. Die deutſchen Kulturträger in Polen be⸗ 
ſitzen meine lebhafteſten Sympathien. Mackenſen.“ 


tern 
ereiche 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 21. Woche des dritten Kriegsjahres hat im 
Weſten nachdem die franzöſiſche Kraftentfaltung 
bei Verdun, die nach dem Friedensangebot über⸗ 
deſoſche gekommen zu ſein ſcheint, ihren politiſchen, 
beſorders innerpolitiſchen Zweck erfüllt, eine 
weitere Veränderung der Lage nicht gebracht, 
während im Oſten eine zeitweilige Pauſe in den 


Operationen eingetreten iſt, die ebenſo der Siche⸗ 


rung, der Organisierung der Verteidigung des neu⸗ 
erworbenen wichtigen Beſitzſtandes wie der Vor⸗ 


bereitung eines neuen Feldzuges gewidmet ſcheint. f 


Was die Woche dennoch heraushebt und vor ande⸗ 
ren tatenreicheren denkwürdig macht, iſt das 
Friedensangebot des Vierbundes an die Mächte 
der Entente, das wie das Erglänzen des Regen⸗ 
bogens nach Gewitterſtürmen von den Völkern be⸗ 
grüßt worden iſt. Allerdings wird das leuchtende 
Bild vorausſichtlich wieder verſchwinden und der 


Himmel ſich wieder verfinſtern in neuen Unge⸗ 
wittern. Auch wenn der Vorſchlag der Mittel: 


mächte lautete: „Es bleibe, wie es vor dem Ride 
war, und jeder trage feine eigenen Laſten“ — mit 
Ausnahme vielleicht der Anerkennung des König⸗ 
reichs Polen und Schaffung einer breiten Verbin: 
dung der Weſtmächte mit Bulgarien und der Tür⸗ 
kei —, wäre wenig Ausſicht vorhanden, ſelbſt auf 


dieſer Grundlage den Frieden wiederhergeſtellt zu b 


ſehen. Darüber läßt die Rede Lloyd Georges und 
ihr Echo auf dem Feſtlande kaum einen Zweifel. 

m den Standpunkt und die Politik Englands zu 
des muß man ſich vor allem die Geſchichte 
dieſes Landes vergegenwärtigen. Das engliſche 
Volk iſt an langjährige Kriege gewöhnt, wie es ſein 
Vorgänger in der Weltgeſchichte. das römiſche Volk, 
geweſen. Das Ringen mit Holland hat jahrelang 
gedauert, mit ſchweren Niederlagen und erzwun⸗ 
genen Friedensſchlüffen, ehe der Sieg erfochten 
wurde. Noch länger dauerte das ſchwerere Ringen 
mit Napoleon. Auch in. diefem Kriege beherrſchte 
es das Meer, die franzöſiſche Flotte bei Trafalgar 
vernichtend, und nahm die geſamten franzöſiſchen 
Kolonien in Beſitz, und auch 1805 und 1806 kam es, 
worauf Lloyd George anſpielte, zu Friedens⸗ 
angeboten und Friedensverhand lungen, die aller⸗ 
dings von e der ſich zum Kampfe mit den 


Mittelmächteng rüſtete, nicht ehrlich gemeint waren 
und ſich zerſchlugen. Sechs lange Jahre, in denen 


die Nationalſchüld auf 16 Milliarden Mark an⸗ 
wuchs, mußte dann England, durch die Abſperrung 
des Kontinents gegen ſeinen Handel in eine 
ſchwierige Lage gebracht, leiden und harren, bis 
der Umſchwung zu feinen Gunſten, mit dem Nückzu 
aus Moskau, eintrat und der allgemeine Kampf, 
unterſtützt durch die engliſchen filbermen Kugeln 
und auch durch das Hilfskorps Wellingtons, bei 
Waterloo ſeinen ſiegreichen Abſchluß fand. Da 
kann es eigentlich nicht verwundern, daß ſich dieſes 


I Volk durch die bisherigen Erfolge der Mittelmächte 


noch nicht niederſtimmen läßt und auch im dritten 
Ringen mit dem Deutſchen Reiche den Sieg erhofft 
und von der Zeit erwartet, zumal es uns am Ende 
unſerer Kraft und Mittel wähnt, während es ſelbſt 
unſere Kolonien in Beſitz genommen, Egypten be⸗ 
hauptet, ein ſtarkes Landheer auf dem Feſtland hat 


und noch immer der Anterſtützung durch die ge⸗ 
waltige ameribaniſche Induſtrie ſicher iſt. Dies 


macht die allgemeine Ablehnung des deutſchen 
Friedensangebots durch die engliſche Regierung 


und die engliſche Preſſe immerhin verſtändlich. 


Frage iſt nur, ob auch in dieſem Ringen die f. 


Die { 

Weltgeſchichte ih wiederholen wird. Ein ſtarker 
Antetſchied in den damaligen und den jetzigen 
Verhältniſſen iſt in die Augen ſpringend: mit den 
ſilbernen Kugeln — wie noch Grey wähnte — und 
mit einem Wellingtonſchen Hilfskorps, das dem 
verwundeten Löwen den Gnadenſtoß gab, iſt in 


dieſem Weltkriege der Sieg für England nicht zu 


gewinnen; es muß ſeine eigene Haut zu Markte 
tragen, mit eigener voller Wehrkraft den Krieg 
führen. Durch die Vernichtung der Macht Rumä⸗ 
niens, die ſtarke Kräfte band. und die i 
der Front hat fi aber die Kriegslage bergeitali 
zugunſten der Mittelmächte verändert, daß auch das 
weitere Aufgebot der engliſchen Wehrmacht ſchwer⸗ 
lich zu dem erhofften Erfolge führen wird. Ia den 
Völkern des Kontinents aber wird, wenn die nächſte 
Zeit ihnen, wie wir hoffen, weitere Niederlagen 
bringen wird der Same, den Bethmann Hollweg 
ausgeſtreut, ſicherlich Wurzel faſſen und aufgehen. 
Auch wenn das jetzige Angebot abgelehnt und Ver⸗ 
handlungen von engliſcher Seite nur zu dem Zweck 
geführt werden ſollten, den Eindruck des Angebots 
abzuſchwächen, bleibt die Hoffnung, daß die Be⸗ 
wegung und Beſtrebung, den Krieg nicht zu Eng⸗ 
lands Gunſten in allgemeiner Zerrüttung Europas 
enden zu laſſen, immer weiter um ſich greift und, 
wie es in Wilſons Note heißt, „der Friede näher iſt, 
als man denkt“. 

In der vorigen Woche — um noch einiger Er⸗ 
ſcheinungen aus dieſer zu gedenken, deren Be⸗ 
prechung zurückgeblieben, — iſt auch der Kampf 
gegen das Fremdwörterunweſen wieder in den 
Vordergrund getreten, der, wie er nach dem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege zugleich mit dem Stolz auf das 
Deutschtum entbrannte, in dieſem Weltkriege zus 
gleich mit dem Haß gegen die Völker der „Entente“, 
. h. des Einvernehmens oder der Verſchwörung 
gegen das Deutſchtum, heftiger als je entflammt ift. 
So iſt es kein Wunder, daß dieſer Kampf jetzt von 
allen Seiten geführt wird, daß die oberſte Militär⸗ 
behörde ſich für ihn eingeſetzt und auch die oberſte 


Kirchenbehörde, Herr Generalſuperintendent Rein⸗ 


D 


nd die Erſatz⸗ d 


tätigen Folgen des Krieges bezeichnet hat. 

verſteht ſich, daß auch in der Sitzung der Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Sprachvereins, die in voriger 
Woche ſtattfand, das Feuer kräftig weiter geſchürt 
wurde durch den Vorſißer Herrn Direktor Dr. May⸗ 
orn, der ſich ja durch jahrzehntelange Werbearbeit 
das Anrecht erworben hat, daß, wenn von den 
. Gewiſſen“, dem hygieniſchen und dem 
archäologiſchen, die Rede geweſen, auch ſein Name 
enannt wird, da in ihm ſich das „Sprachgewiſſen 
Thorns“ verkörpert hat. Dank ſeiner Tätigkeit iſt 


hard, J Vortrage ihn als eine der a 
5 


man heute auf allen Gebieten am Werke, das Un: 


kraut auszujäten, das ſich frech an die Stelle der 
guten deutſchen Ausdrücke geſetzt und dieſe der⸗ 
5 lie dem Volke gerade⸗ 


„langſam und mit Ausdruck“ uff., wobei auch zu⸗ 
Uangſam und 
oder mäßi 
(lebhaft oder ſchnell) un 
ihre Verdeutſchung beter in 
haben, ſoweit ſie nicht dur 9 5 Rene er in 
ei der 


kenntniſſe gehören, wie ſie deg Mitarbei 
„Sprachecke des Deutſchen Sprachpereins meiſt zu 
Gebote ſtehen. Allerdings widerfährt — früher 
„paſſiert“ — es ſelbſt 29 daß ſie den Wald nicht 


und kommt u 
en Pokerſpiel herrühre, während es doch ein 
deutſches Wort iſt, das unſere Sprache ſich aller⸗ 


t, wie uns auch s Stammwort 
as nur noch in „verlangen“ Nee 
) 


7 


verloren gegangen und dadurch jo unverſtändli 


Sprach⸗ 
Ein anderer 


ng gefunden wird und der 
Ober“ nicht nötig hat, wie Herr Wagner in der 
bekannten Verſammlung unter allgemeiner Heiter⸗ 
keit ausführte, einen längeren Vortrag z. B. über 
Iriſch Stew zu halten. Dies Gericht, das jetzt auch 
auf dem Speiſezettel — dieſe bequemere Form für 
„Speiſenzettel“ ſollte man ebenſo gelten laſſen, wie 
die abgeſchliffene Form Zeichenlehrer für Zeichnen⸗ 
lehrer, — der Kriegsſpeiſeanſtalt öfters erſcheint, 
könnte vielleicht als „Gedämpftes, iriſch“ bezeichnet 
werden. Wie bei allen Dingen, joll man auch bei 
der Sprachreinigung ohne überſtürzung verfahren. 
Es liegt ganz und gar keine Veranlaſſung vor, ſich 
bei dieſem Beſtreben ſo zu erhitzen, daß, ſchon ein 
zum Vergleich herangezogenes Fremdwort genügt, 
wie in einer Zuſchrift geſagt war, „einem das 
Leben zu verleiden“. So empfindlich und zart⸗ 
bejaitet darf man auf dieſer rauhen Erde nicht ſein. 
Der Gebrauch ſo vieler Fremdwörter im deutſchen 
Heerweſen hat auch unſere Wehrkraft nicht beein⸗ 
trächtigt, und Hindenburg hat uns als „Général“ 
o gut bei Tannenberg geführt, wie jetzt als 
„Marſchalk“ (Stallmeiſter) am Argeſch. 


Der Einzug unſerer Truppen in Bukareſt und 
die Schilderungen dieſer Stadt, die wir aus eigener 


Anſchauung kennen, hat alte Erinnerungen in uns 


wachgerufen. Wie wir aus den Schilderungen er: 
ehen, hat zwar die Innenſtadt, insbeſondere die 
lange Siegesſtraße, die Calea Victoriei, manche 
Verſchönerung erfahren, die angrenzenden Stadt⸗ 
teile ſcheinen ſich aber noch immer in dem traurigen 
dorfartigen Zuſtande zu befinden. in dem wir fte 
angetroffen. Vor einer Lehmhütte wurden wir 
damals von einem Rudel Hunde angefallen, die ſich 
glücklicherweiſe durch die ſtrategiſche Liſt, einen 
Stein aufzuheben, der nicht da war, in die Flucht 
egen 1 Ih 155 95 8 der en 

eßen in hygieniſcher Hinſicht oft ſehr zu wünſchen 
übrig. Die Eindrücke, die wir von Land und Leuten 
erhielten, geſtalteten ſich zu einem „rumäniſchen 
Epigramm” — nach berühmten Muſtern —, das 
hier eine Stelle finden möge: N 


Bukuresci, du feine, mit römiſch geſchnittenem 


Köpfchen — 
Götter, daß in den Weg ihr mir dies Liebchen 
geführt! 


— 


Wie kokett ſie ſich nimmt in der Tunica 5 5 0 


itter, 
Wie ſie zu ſchwatzen und erſt, wie ſie zu Ae 


5 verſteht 
Ewiges Wetterleuchten der Leidenſchaft blitzt in 


den Bel: 
Und mein nordiſcher Ernſt flüchtet ins 105 
Verſte 


And ſo genöß ich voll die Feſte klaſſiſcher Zeiten, 

Legte die Schöne nur ab einen befremdenden Fehl. 

Römerin, plaudre ich's aus, gelockt von 1 
eckhe 


Drohet nicht Tomi mir, droht nicht Ovidens Exil? 
Nein, belehrt durch des Meiſters Ge Si, bezahm 
ich die Zunge: 


Tunica, decke den Fehl, decke — des Orients Hemd!“ 


„[die filberne und goldene 


Man wird ſich erinnern, daß an der FJahr⸗ 
hundertwende der Streit entbrannte über die Frage, 
oh das neue Jahrhundert mit dem 1. Januar 1900 
oder mit dem 1. Januar 1901 beginnt. Der Streit 
iſt ungeſchlichtet geblieben. Vergeblich ſetzten wir 
uns für den 1. Januar 1900 ein mit dem Hinweis, 
daß, wie die Kältegrade herabgehen auf 2, 1, 0 
und von dieſer Scheide die Wärmegrade aufſteigen 
zu 1, 2, 3 uff, ſodaß, wenn das Queckſilber auf 1 
geſtiegen, ein voller Grad erreicht iſt, in derſelben 


Weiſe auch die alte Zeitrechnung herabkommt auf 


2, 1, 0 — der Geburt Chriſti — und von dieſer 
Scheide die chriſtliche Zeitrechnung aufſteigt im 
Laufe der Tage, Wochen und Monate zu 1, ſodaß 
die Zeit vom Tage der Geburt bis zum 365. Tage 
des Jahres 0 zwar das erſte Jahr der christlichen 
Zeitrechnung zu nennen, der 1. Januar des Jahres 
1 aber, an dem man auf ein volles Jahr der neuen 
Zeit zurückblickte, der Eintritt in das zweite Jahr 
der chriſtlichen Zeitrechnung war. War aber am 
1. Januar 1 ein Jahr der neuen Zeit vergangen, 
ſo war am 1. Januar 100 ein Jahrhundert dieſer 
Jeit vergangen, ſodaß mit dieſem Tage ein neues 
Jahrhundert begann, mithin die letzte Jahrhundert⸗ 
Wende am 1. Januar 1900 hätte gefeiert werden 
müſſen und nicht, wie geſchehen, am 1. Januar 1901, 
an welchem Tage bereits ein volles Jahr, das erſte 
des 20. Jahrhunderts, vergangen war. Schon der 
Wechſel der Ziffern, von 1899 auf 1900, hätte dazu 
führen ſollen, aber die 1 hatte es der Welt an⸗ 
getan; das Sinnenfällige behielt die Oberhand. 
Jetzt hat, wie aus einer Briefkaſten⸗Antwort ers 
ſichtlich wurde, einer unſerer Leſer eine neue Streit⸗ 
frage aufgeworfen: Wann iſt die ſilberne Hochzeit 
zu feiern? Er behauptet, daß ein Ehepaar, 
am 25. Dezember 1892 die grüne Hochzeit gefeiert, 
die ſilberne bereits am 25. Dezember dieſes Jahres 
1916 feiern müßte, und zwar aufgrund folgender 
Rechnung: Der erſte Hochzeitstag iſt der 25. De⸗ 
zember 1892, der zweite 1893, der dritte 1894, der 
ünfundzwanzigſte, der gefeiert wird mithin 1916. 
uf den erſten Blick wirkt die Rechnung ver⸗ 
blüffend, und der Einſender iſt von ihrer . 
keit voll überzeugt. Aber in dieſem Falle ih 
der Brauch der Welt fein Recht und wird durch den 
„mathematiſchen Beweis“ nicht erihüttert, da dieſer 
von einer falſchen Vorausſetzung ausgeht. Denn 
Hochzeit ſind, wie auch 
die Geburtstagsfeiern, Jubiläen, und Jubiläen im 
menſchlichen Leben beginnen und rechnen mit dem 
Tage, an welchem ein bedeutſames Ereignis ſich 
fährt, nicht, an welchem es — den Ausdruck zu 
gebrauchen — tagt. Das einjährige Ehefubiläum 
wird daher im vorliegenden Falle am 25. ge Sur 
ber 1893 gefeiert, mithin das 25fährige &s 
jubiläum oder die filberne Hochzeit am 25. Dezem⸗ 
ber 1917, da erſt an dieſem Tage das Ehepaar ein 
volles Vierteljahrhundert lang Freud und Leid des 
Erdenwallens miteinander getragen haben. Die 
filberne Hochzeit iſt nicht, wie der Einsender vor⸗ 
ausfetzt, der 25. Hochzeitstag in der Reihe, ſondern 
die Feier ber 25. Wiederkehr des Hochzeitstages im 
Kalender oder der Schlußpunkt des 195 Ehejahres. 
Darin hat der Einſender recht, daß der filberne 
Hochzeitstag in der Reihe der Hochzeitstage 26. 
fit, — wie auch der 25. Geburtstog, den ein Menſch 
feiert, in Wirklichkeit fein 26. Geburtstag iſt. Aber 
für Jubelfeſte kommt der erſte Tag in der Reihe 
nicht inbetracht; 855 0 9 der erſten 
iederkehr oder Jährung 1 
= Da Wetlet der Woche war im Reiche ſehr 


n 8 = 
launiſch, wiederholt feinen Charakter ändernd: auf 


regneriſche Witterung — neben Schneefällen in 
ade ee — folgte . und 
ſchärferer Froſt, der aber gegen die Erwartung 
ſchnelt wieder wärmerem Wetter gewichen iſt. Dies 
war auch das Wetter in Thorn. Bis Mittwoch 
war es trübe, mit Höchſttemperaturen von 4, 2 und 
1 Grad Celſius Wärme, die ſelbſt nachts nicht unter 
den Gefcierpunkt ſank. Am Dienstag machte 0 
aber das Herannahen einer kalten Welle fütlbar⸗ 
bei einer Höchſttemperatur von 1 Grad Wärme 
hatten wir Nachtfroſt von 1 Grad. Am Mittwoch 
hielt ſich Queckſilber andauernd unter I Gefrier⸗ 
punkt, zwiſchen 0 und 2 Grad: in der Nacht trat 
Schneefall ein, der weiße Weihnachten erhoffen ließ. 
Bei Oftwind ſetzte dann das ſchärſere Froſtwetter, 
ron 2, im niedrigſten Stande 6 Grad Kälte ein, 
das uns nach längerer Zeit wieder den Anklick des 
geſtirnten Himmels bot. Leider iſt die Witterung 
noch vor dem Feſte wieder umgeſchlagen was die 
Feſtfreude, beſonders der Juge 5 I e 
ſtimmen wird. Doch kann inmitten der = 

tage noch immer wieder ein Amſchwung eintreten, 
obwohl die Wetterkundigen größere Erwärmung 
für wahrſcheinlich halten. 


ier⸗ 


5 Deutſche Worte. 
Den Weltgeiſt zu lieben und freudig ſeinem 
Wirken ee d iſt das Ziel unſerer Reli⸗ 
gion, und Furcht iſt nich, in der 


iebe. 
Schleiermacher. 


gebe 89 1:7 FITEL 


HaLraus 
eye 


Sckannknachig, 


Beuntzung des Sammelladungsver⸗ 
kehrs der Spedileure zur Entlaſtung 
der Eiſenbahn. 

Die Abwickelung des Stückgutver⸗ 
jandes bereitet der Eiſenbahnverwal⸗ 
lung zurzeit Schwierigkeiten, weil die 
Güterwagen vorzugsweiſe für dringliche 
Heereszwecke bereitgeſtellt werden müſſen 
und eingearbeitetes Perſonal knapp iſt. 
Einzelne nicht dringliche Güterarten konn⸗ 
ten zeitweiſe als Stückgut überhaupt 
nicht befördert werden. Zur Abwendung 
der hieraus für die Güterverſendung ſich 
ergebenden Nachteile empfehlen wir den 
Verfrachtern, ſich des Privat⸗Sammel⸗ 
ladungsverkehrs der Spediteure mehr als 
bisher zu bedienen. Eine Verteuerung 
der Fracht tritt für die Verkehrstreiben⸗ 
den dadurch nicht ein. 

Bromberg, im Dezember 1916. 

Königliche Eiſenbahndireklion. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhwarenhänd⸗ 
lers Johann Lisinski iu Thorn iſt 
zur Abnahme der Schlußrechnung⸗ des 
Verwalters, zur Erhebung von Ein⸗ 
wendungen gegen das Schlußver⸗ 
zeichnis der bei der Verteilung zu 
berückſichtigenden Forderungen, Ge⸗ 
währung einer Vergütung an die 
Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes, 
der Schlußtermin auf 


den 8. Februar, 1917, 


vormittags 9 U 
vor dem königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer 22, beſtimmt, 
Thorn den 18. Dezember 1916. 
Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen der Bank ludowy, | ———— 
e. G. m. u. 9, iſt zur Erklärung 
über die Vorſchußberechnung gemäß 
§ 107 3 Termin auf 


den 3. Januar 1917, 
vormittags 8½ Uhr, 
vor dem königlichen Amtsgericht in 
Thorn, Zimmer 22, anberaumt. 
Thorn den 22. Dezember 1916. 


Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Zwangs ver ſteigerung. 


bn Wege der Zwangsvollſtreckung 


am 19. Februar 1917, 


vormiltags 10 Uhr, 

an der Gerichtsſtelle in Thorn, Zimmer 
Nr. 22, verſteigert werden das im 
Grundbuche von Scharnan, Kreis 
Thorn 

(eingetragene Eigentümer am 5. 

Juni 1916, dem Tage der Ein⸗ 

tragung des Vg ether un erke 

Eigentümer Rudolf Weinert und 

deſſen Ehefrau Bertha, geb. Paul- 

witz in Scharnau als Miteigen⸗ 

tümer kraft ehelicher Gütergemein⸗ 

ſchaft) 
eingetragene Grundſtück Scharnau, 
Band 3, Blatt 28, Gemarkung Schar⸗ 
nau, Kartenblatt 9, Parzelle 157/63 
x. uſw., beſtehend aus Wohn⸗ und 
Gaſthaus nebſt Saalanbau, Hofraum, 
Hausgarten, Stall, Scheune und Gaſt⸗ 
ſtall, Kegelbahn, Familienhaus mit 
Stall, Hofraum, Acker, Holzung, 
Weide und Unland von 27,97, 58 
Hektar, Reinertrag 27,34 Taler, Grund⸗ 
ſteuermutterrolle Art. 27, Nutzungs⸗ 
wert 624 Mk., Gebäudeſteuerrolle 
Nr. 33. 

Auf die Bekanntmachung vom 20. 
Juni 1916 wird verwieſen. 


Thorn den 21. Dezember 1916. 
Königliches Amtsgericht. 


In der Strafſache gegen die Ar⸗ 
beiterfran Tekla Brunow, geb. 
Chmielewski in Thorn, Gerechteſtr. 
23, geboren am 18. September 1873 
in Wiwiorken, Kreis Graudenz, kath., 
wegen Beleidigung hat das königliche 
Schöffengericht in Thorn in der 
Sitzung vom 15. November 1916 
für Recht erkannt: 

Die Angeklagte wird wegen Be⸗ 
leidigung zu 10 Mark, erſatzweiſe 
zu 2 Tagen Gefängnis, und zu 
den Koſten des Verfahrens ver⸗ 
urteilt. 

Dem Beleidigten wird die Be⸗ 
fugnis zugeſprochen, den entſchei⸗ 
denden Teil des Urteils einmal 
auf Koſten der Angeklagten, binnen 
einer Woche nach Zuſtellung des 
Urteilstenors, in der „Preſſe“ be⸗ 
kanntzumachen. 

Thorn den 20. Dezember 1916. 


Gerichtsſchreiber 


des löniglichen Amtsgerichts. Na 


Zu Anfang Januar lieferbar, werden 


b-9uäulerihweine 


zu laufen geſucht. 


Angebote find zu richten an die 


Kütchenverwaltung der 2. Erf.- 
Abteilung Jhorner Feld⸗ 
arkillerie⸗Regls. Ur. 81 artillerie-Begls. Ar. SL Chorn. 


Heloſchlänle. 


auch gebrauchte, billigſt. 


Franz Zährer. 


Schuhmacherſtraße 12. b 


Einj.-, Prim, Fähnr.-Abit., auch Damen, Notpr. f. Sold. 1% 
{ Anfängerkurse i. Spr. u. Math. Vorkurs. f. Jüngere, — G. Zeitersp. 
— 1 N — Arheitst, u. Pens. beaufs. — Berücks. schw. 
Seit 11! 21% bes. —— 5 alle Fähnr. 


Kaffee und Kondit 
Kronprinz. 


Jeden Sonntag von 11% Uhr bis 1 Uhr 
mittags: 


a Maar Bas Mr or 15 1 0 


Breslau 5 ._— 42 CE = — 
J. Wolff e ee 


gegr. 1 49 f. d. Einj.-Freiw.-, Fähnr.-, rien u. Abitur. - 
Prüfung, sow. z. Eintr. i. d. Sekunda einer höheren Lehranstalt. 


Streng gereg. Pension. 925 u 450 Abitur. 15 


Bisher bestanden bereits dar. 
Seit Jan. 1913 bestanden 325 Prüflinge, darunter: 76 Abitur. 
(dar. 42 N von 52), 37 5 as 19 5 U us für O Il u. Ul, 
alle Fähnr erbst 1915 u. Ostern 1916 bestanden 
und 97 Ein. alle Damen das Abitur 
BR — m Fernruf Nr. 11687. er 


>: 4) . 
+ 9% 
N 


er = Sohnpraris =“ 


Ftau Margarete Tehlauer, 38. Sran Dreytass-Rubin. 
— Breiteſtraße 33, 1. 
20 jährige Fachtätigkeit. 
1 Schonende Behandlung nach den neueſten Methoden. 
Angemeſſene Preiſe. 


Eigene Konditorei, 


unter Leitung eines ersiklassigen 


Wiener Konditors. 


Fernruf 897. Fernruf 897. 
—— De 1 — — 


Suhühtung, Stenngraphie, Nafhinenfireiben | | 


hrt erfol greich 


M. Friedewald, Bücherreviſor, 
1 ich Gerberſtraße 33/35, Eingang Schloßſtraße. 
meldungen werden noch entgegengenommen. 


ne palnisehen Imlerril, 


J. Kryzan, Brückenſtr. 18, 4 Tr. 


Punſch⸗Extrakt 


Rotwein⸗, Rum⸗ 15 Arrakpunſch, 
Schlummer⸗ und Burgunderpunſch, 


eite 1— 
Im neuen großen Saal. 


Sonntag den 24. Dezember 1916, nachm. ab 4 Ahr: 


2 Grube Wilitiee I. Samilien-Bortelung. 


Am 25. und 26. Dezember 1916 
(an beiden Weihnachtsfeiertagen.): 


KAaglich zwei große 
Feft: und Familien⸗Porſtellungen. 


Kaſſenöffnung nachmittags 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. Abends Anfang 8 Uhr. 


Vullftändia neues reichhaltiges Programm. 


Neu! Neu! Rieſiger Lacherfolg. 


Amer dem Meihnndtsbanm. Ein Abenteuer in Berlin. 


Familien⸗Komödie in 1 Akt. Poſſe in 1 Akt. 


3 Dehuten vom Stadtheater. 


liefern - 
L. Da m m 2 N 1 & Ko rd 88 2 eee in 5 
Thorn. Hansi Kastner Lotti Lentzen 


vorzügliche Vorkragskünſtlerin. Wiener Brapour⸗Soubrette. 


Arbon & Lissa 


Drigirielle 7 0 Tanz Komiker mit neuem Repertoire, 


Alles nähere die Programme. We 
. Eintrittspreiſe für die e e ee Numm. Platz 
1 Mark, 1. Platz 50 Pfg., 2. Platz 30 Pfg. g 1 
A Vorverkaufsbilletts für numm. Platz 75 Pfg. und 1. Platz für 50 
5 5 95 zu haben bei Richter & Franke, Digarrengeſchaft, Eliſa- 
e raBe 


U 5) 
Ti V oli. paul Milans 
Montag und 7 29 9190 den 25. und 26. Dezember 1916 

1. und 2. Feiertag): 


Großes Beihngchtstonzert, 


ausgeführt von der 
Kapelle des 2. Erſ.⸗Batls. Neſ.⸗Inf.⸗Regts. Nr. 5 


Leitung: Vizefeldwebel Tinzmann. A 
Ende 10 Uhr. 


Hotel Kaiserhof, fülle 


Gute Küche und Fremdenzimmer. 


1. und 2. Feiertag: Konzert, 


Geſang und Rezitation, von erſten Kräften, 


Anfang 4 Uhr. — ‚ 
Eintritt: 30 Pfg., Kinder 10 Pfg. 


Mittwoch den 27. Dezember 1916 (3. Feiertag): 


Großes Kaffee Konzert. 


Anfang 4 Uhr, Ende 7 Uhr. Eintritt frei. 


wozu ergebenſt einladet E. Leibrandt. 


Odeon- Lichtspiele, 


Gerechteſtraße 3. 
Geöffnet Sonn⸗ und Seiertugs von 2 bis 11 abends. Wochentags von 
bis 11 Uhr abends. 


Sonnabend, Sonntag und erſter Feiertag: 
„Dorrit bekommt 'ne Lebensſtellung“. 


Luſtſpiel in 3 Akten. Hauptrolle: Dorrit Weixler. 
Perſonen: 
ritz Fröhlich „„der ann 
Fulalfa onnenſtrahl re 3 19 


8 räulein Wyda. 
Dorrit, ein Mädchen 
Lotte Liebreich Fräulein Trude Troll. 


„Ein Herz von Gold“. 


Drama in 3 Akten. 
Fabrikant Visberg und ſein alter Buchhalter Bigan. 
Ich lege Wert darauf, daß Du Dich nicht in der Nähſtube zeigſt. 


5 Neueſte Kriegsberichte. 
Metropoltheater, I tidbricſi.7 


An beiden Weihnachts feiertagen: 
dasſelbe Programm wie im Odeon. 


Germania-Saal. 
1. und 2. Weihnachtsfeiertag: 


3 Unterhaltungsmuſik, 2 2 


mit humoriſtiſchen Vorträgen. 7 
Es ladet freundlichſt ein 
Kurzbach, Mellienſtraße 106. 


Kronenwerk, 


Srombergerſtraße 41, mit ſämtlichen oben trockenen 0 hellen 

äumen, welche ſich zu verſchiedenen industriellen Anlagen, auch als 
große Werkſtatt oder Lagerräume, eignen, ſind vom 1. 4. 17 ander⸗ 
weitig zu vermieten. Näheres bei 


Th. Gesicki, Coppernifusſtraße 30. 


ein ser ee 


- F 
Aufpol erun en, Akten Beit arn Kindervorftellungen nur von ½2 bis 4 Ahr. . 
ſter 9 und ‚neitg Am 2. Feſertag iſt Programmwechſel in beiden Kinos. 
Neuanfertigung ET für Büros, eo; Es kommt zur Aufführung der große Schlager: 


von Sophas 
und Matratzen 


werden ſachgemäß und preiswert 
ausgeführt bei 


K. Schall, 


Seltſame Köpfe, 


in 4 Akten, in der n Erich Kaiſer⸗ 1 55 Kitty Dewall und 
Marga Köhler und⸗ 


B. Z. Zeitungsmaxe. 


Luſtſpiel in 3 Akten, mit Kurt Bois, Georg Kaiſer und Lu Lynd 
u. a. m. 


Garne für Fiſchnetze 
und Sackzwirne 


ſtels vorrãtig bei 
Julius Grosser, 


Schleſiſche e 
Eliſabethſiraße 1 


Brickenſlr. 17, Leibitſcherſtr. 39. 


eingetroffen. 


C. Frisch, 


Coppernikusſir. 19. Fernruf 525. 


Weihnachtsbäume 


Sonntag noch zu haben 
J. eib 35. 


12000 Mark 


— 


(ſofort auszahlbar) find auf ſichere 199. 
poihek, bevorzugt ländliches Grundſtück, 


zu vergeben durch 


Emil Feyer, Thorn, 


Copperuik lsſtraße 3 
Sypother zur erſten 
2000 | Ml. Stelle auf ein Land⸗ 
grundſtück in der Nähe der Stadt zur 
Ablöſung der Kindergelder vom 1. 2. 17 
geſucht. Angebote unter T. 2319 an 


; E die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ei Die von Herrn Hauptmann Kuhl- 
map innegehabte 


Amer woda 


mit allem Zubehör, Bismarchſtraße 3, 


iſt von fofort zu vermieten. Zu erfragen 


A| beim Portier. 


Zimmer, ev. Küche, f. einzelne Dame. 
oder zum Büro geeignet, vom 1. 4. 17 
zu verm. Glogau. Geritenfir. 33 


Moderne Wohnung 


oon 6 Zimmern und Zubehör mit Warm⸗ 


waſſerheizung und Vorgarten, eventl. 
Pferdeſtall. Brombergerſtraße 10, fofor! 


zu vermieten. 


Erich Jerusalem, Baugeſchäft, 


Thorn, Brombergerſtr. 20, 


imme 


mit reichl. Zubehör, Bad, Gas, elektr. 
Lichtanlage ꝛc. nebſt Gartenland (auf 


J Wunſch auch Pferdeſtall und Burſchen⸗ 


gelaß) zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, G. m. b. I., 


Mellienſtraße 129. 


Hektſchaftl. femt mah, 


1. Etage, in ſchöner, ruhiger Lage (Stadt. 
park) vom 1. 4. 17 ev. früher zu vermieten. 
Rob. Meinhard. Fiſcherſtr. 49. 


Eine ſchöne 


A b⸗Zimmerwohnung, 


i berrliche Lage, Nähe des Stadiparts, 95 


mit Pferdeſtall und Burſchenſtube zu per⸗ 


mieten. Näheres daſelbſt bei 


Fanslau. Schmiedebergſtr. 1. 


| | Sohnungen, Wrombergeritr. 60, 


3 und 5 Zimmern nebſt reichlichem 
Zubebör von ſofort oder 1. Januar 1917 
zu vermieten. Daſelbſt 


Laden nebſt Wohnung 


zu vermieten. Zu erfragen bei 
©. Städtke, Talſtraße 42, 1. 


Wohnung 
von A Zimmern, Balkon, Bad und reich⸗ 
lichem Zubehör, 1. Etg., zum 1. 4. 17 
zu vermieten. 
— ——— 


Aan ah. Om 
Altes Schloß (Zunferhof), 


Zugang von der Brückenſtraße. 


Möbliertes Zimmer 


vom 1. 1. zu vermieten 
Schloßſtraße 16, 1 Trp. 
355 gut möbl. Zimmer, 1. Eig. 
bald oder Re zu nermieien. 
Eduard Kohnert. 
MB 1E. 3 0.10M. eee 


Gut möbl. Zimmer, 


mit auch ohne Penſion, bei mäßigem 
Preiſe an Dame vom 1. 1. 1917 zu ver⸗ 

mieten. Bromberger Vorſtadt, 
Parkſtraße 20, 3 Trp., links. 


Möblierte Wohnung 


in der Brombergerſtr., 3 Zimmer, Küche. 
Bad zu alleiniger Benutz. zu vermieten. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
2 mer, 
Ful möbl. Aloha Wer 
zu vermieten. Bculſtaße 14 2, Uns 


Aleines, Möpl. Ammet Ge 


(Elektr. Sicht). Waldſtraße 37. 


Gut möhl, Ammer, eg ame 


auch ohne 
B io zu vermieten. Talſtraße 42. 


Tum 


= enden 


mit elektr. Licht, Gas u 1. as an die G 
Angebote unter D. 232 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


acer fal Hon. ‚Zimmer 


von ſofort in der Neufte 
one unter P. 2816 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Breile”- 


immer 
mit Gen Si 1. 1. 17 zu 


u 
Miene a mit Preisangabe unter, E. 


2309 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“⸗ 


Ar. 502. 


Thorn, Sonntag den 24. Dezember 1016. 


Die 


Weihnachten 1016. 


Ob wir den Weg wohl finden werden? . 
Er führt durch Mühſal und Beſchwerden, 

Durch Angſt und Not, durch Nacht und Grauen 
Ob wir das holde Wunder ſchauen? 


Die Augen ſind getrübt von Tränen, 
Die Herzen ſind erfüllt von Sehnen; 
Wir hören wehe Abſchiedsgrüße, 

Und Gräber hemmen unſre Füße 


Das Wunder ruht in weiter Ferne, — 
Es leuchten ſtill und rein die Sterne, 

Es ſchläft das Kind. And leiſe, leiſe 
Verklingt der Engel Schlummerweiſe 


Wir wollen hin — trotz Nacht und Grauen, 
Und wollen ſolches Wunder ſchauen, 

Und an der Krippe niederſinken 

Und Ewigkeit und Frieden trinken. 


So kommt! — Ans ſoll der Weg nicht ſchrecken, 

Wir wollen ſchon den Ort entdecken! 

Dort wollen wir, befreit von Laſten, 

In ſel'ger Gottesruhe raſten! 8 
Georg Türk. 


—— .. —... ę᷑ͤ—— — —— —— 


Friede im Krieg. 


Die Nacht zum 25. Dezember 1870 war eine 
wundervolle Chriſtnacht, zwar eiſig kalt, aber die 
Sterne glitzerten ſo prächtig vom Himmel, daß ſie 
die weite, ſchneebedeckte Ebene erhellten. Die 
Deutſchen lagen vor Paris und die Laufgräben 
der beiden Heere waren einander ſo nahe, daß man 
hüben und drüben das „Wer da?“ der Vorpoſten 
und Schildwachen, ja ſogar das Aufſtoßen der Ge⸗ 
wehre deutlich hören konnte, wenn fie nach dem Ar⸗ 
rufen ihre Gewehre wieder auf die Erde ſtellten. 
Da bat um Mitternacht einer der Franzoſen, ein 
kleiner, aber kühner Burſche, ſeinen Hauptmann, 
de Nay, um die Erlaubnis, den Poſten verlaſſen 
zu dürfen. Der Hauptmann glaubte zuerſt, der 
Mann wolle nach Paris hinein, um dort Weihnach⸗ 
ten zu feiern, und ſchlug es ihm rundweg ab. Der 
Soldat aber entgegnete, er wolle garnſcht nach Pa⸗ 


ris, ſondern auf der Seite nach den, Deutſchen zu 


einige Schritte aus dem Laufgraben heraustreten, 
„nur auf 2 Minuten“. De Nay gab ihm darauf die 
Erlaubnis. Flink kletterte der Burſche aus dem 
Graben heraus und ging fünf Schritte vor. Deut⸗ 
lich hörte man den Schnee unter ſeinen Füßen knir⸗ 
ſchen. Dann blieb er ſtehen — man mußte feine 
Geſtalt auch von drüben deutlich ſehen können — 
grüßte militäriſch und ſtimmte mit kräftiger 
Stimme das berühmte franzöſiſche Weihnachtslied 
von Adam an: „O hehre Nacht, o heilge Gnaden⸗ 
ſtunde, da Gottes Sohn zu uns herniederkam ... 
Ungekünſtelt und einfach, aber mit großer Innig⸗ 
keit ſang er das Lied zuende. Seinen Landsleuten 
traten die Tränen in die Augen. Gewiß, ſagt de 
Nay, mochten ſich auch bei den Deutſchen ähnliche 
Gefühle regen, denn es geſchah nichts Feindliches 
üben, und man hörte nicht das geringſte Ge: 
räuſch von dort. Als unſer Sänger ſein Weih⸗ 
nachtslied beendet hatte, grüßte er nochmals mili⸗ 
täriſch, drehte ſich auf den Abſätzen herum und er⸗ 
reichte ungefährdet den Laufgraben. „Iſt es Ihnen 
leid, Kapitän, daß Sie mich haben heraustreten 
laſſen?“ fragte er. Ich hatte keine Zeit zur Ant⸗ 
wort, als ſchon hinter der Bruſtwehr des deutſchen 
Laufgrabens ein großer Hufar auftauchte, einige 
Schritte vorging, kaltblütig grüßte, ſeine Kopfbe⸗ 
ung abnahm und in die eiſige Nacht, mitten 
unter den Tauſenden von Bewaffneten 
nun auch ſein Weihnachtslied voller Luſt 
hinausſang, das deutſche Weihnachtslied, in⸗ 
dam es von dem Gotteskinde heißt, daß es aus 
Liebe zu den Menſchen auf die Erde gekommen ſei. 
Wie es gelautet habe, das erzählt der Franzoſe 
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nicht, es wird wohl kein anderes geweſen ſein ale 
unſer: 
„O du fröhliche, o du Ietige, s 
gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt ging verloren, 
Chriſt ward geboren; . . 
Freue, freue dich, o Chriſtenheit! —“ 


N 


Die Nacht der Lichter. 


Skizze von Hanns Wohlbold⸗ Memmingen. 
— (Rachdruck verboten.) 


Es war am heiligen Abend gegen 4 Uhr, als 


über die endloſe Waldwildnis der ſibiriſchen Taiga. 


die Dämmerung hereinbrach. Hoch oben, wo der 
Wind durch die Wipfel der Arwaldtannen ſtrich, 
war die Luft von einem weißen Wirbeln erfüllt, in 
das kein Blick zu dringen vermochte und zwiſchen 
den Stämmen fielen die großen feuchten Flocken 
ſtill und ſchwer ohne Ende auf die ſchlafende Erde. 
Die weiche Decke verwiſchte alle Unebenheiten des 
Waldbodens, die Baumwipfel wurden zu grotesk 
umriſſenen weißen Ungeheuern, aus denen nir⸗ 
gends auch nur noch ein Zweigſpitzchen hervorſah 
und die Stämme ragten wie plumpe, mit Watte 
dick umwickelte Säulen empor. Schritt um 
Schritt kämpfte Heinz Janſen ſich in der immer 
mehr zunehmenden Dunkelheit ſeinen Weg. Seit 
Stunden arbeitete er ſich durch den tiefen Schnee, 
in dem er bis zu den Hüften einſank. Seine er⸗ 
matteten, ſteifgefrorenen Glieder drohten den 
Dienſt zu verſagen, aber er wollte aushalten bis 
zum letzten Atemzug, ehe er zugab, daß der Schnee 
der Taiga ihm zum Grab würde. Der Gedanke, 
daß es heute oder morgen doch wohl dazu kommen 
mußte, ſchreckte ihn nichtt. Mit klarer Überlegung 
war er in die Gefahr gegangen um einer Situa⸗ 
tion, die ihm menſchenunwürdig und unerträglich 
ſchien, ein Ende zu machen. 

Mit anderen Kameraden, die ſich auf kühnen 
Patrouillengängen zu weit in die ruſſiſchen Linien 
vorgewagt hatten, war er vor Wochen in Gefan⸗ 
genſchaft geraten. Ein paar alte Landſtürmer 
transportierten ſie mit der Bahn bis über den Ural 
und ſchleppten ſie dann nach langen Märſchen von 
einem Dorf zum andern — nach irgendeinem un⸗ 
bebannten Ziel, über das er ihnen kein Wort ent: 
locken konnte, obgleich er als Grenzbewohner in 
ihrer Sprache mit ihnen redete. Vor drei Tagen 
glückte ihm die ſchon lange geplante Flucht. Ein 
Gewehr und einen genügenden Patronenvorrat 
nahm er mit und noch jetzt mußte er trotz ſeiner ge⸗ 
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fährlichen Situation lächeln, wenn er ſich vor⸗ 
ſtellte, was für ein Geſicht wohl der alte Swan 
Gordianoff gemacht hatte, als er außer dem Ge⸗ 
fangenen auch noch ſeine Büchſe vermißte. Ihm, 
dem Führer des Transportes, war es wohl auch zu 
danken, daß die Ruſſen alles daran ſetzten, ſeiner 


Wie ein wildes Tier 


wieder habhaft zu werden. 
hatten ſie ihn gehetzt. Oft waren ſie ihm ſo nahe, 


daß er ihre Stimmen hörte und faſt mochte es 
ihm ein Wunder ſcheinen, daß es ihm ſtets gelang, 
ſie irre zu führen. Nun hatten ſie ſeine Spur wohl 
endgiltig verloren oder freiwillig das Suchen nach 
ihm aufgegeben. Den ganzen Tag über merkte er 
nichts mehr von den Verfolgern, ſodaß er ſogar 
wagte, ein Reh zu ſchießen, da die mitgenommenen 
Nahrungsvorräte zuende gingen. Wenn er nur 
irgendeine der zu dieſer Zeit von den Pelzjägern 
gewiß verlaſſenen Jagdhütten fand, war er gebor⸗ 
gen und konnte durchhalten, bis beſſere Zeiten 
kamen. 

Es war bereits finſter, da ſah er im unge⸗ 
wiſſen Zwielicht der Winternacht, die von dem 
Glanz des Schnees durchleuchtet wurde, einen klei⸗ 
nen Hügel, der ſich zwiſchen den Stämmen wölbte. 
So mutig er war, zitterte er bei dem Gedanken, 
daß er ſich täuſchen könnte, aber ſchnell wurde ihm 
die frohe Gewißheit. Faſt hätte er laut gejubelt, 
als die verklammten Finger, die den Schnee auf⸗ 
wühlten, ſehr ſchnell ſchon eine Balkenwand ſpür⸗ 
ten und eine Viertelſtunde ſpäter ſaß er unter 
Dach. Es war höchſte Zeit, denn es war mit ſeiner 
Kraft zuende. Aber nun wich ig einem Schlage 
alle Schwäche von ihm. 

Die Hütte war aus feſten Balken dicht gefügt. 
Holzvorräte lagen reichlich aufgeſtapelt und als 
auf dem ſteinernen Herd in der Ecke, der ſogar ein 
Abzugsrohr hatte, die Scheite praſſelten und eine 
behagliche Wärme die erſtarrten Glieder wohlig 
belebte, da war der Mann ſo glücklich und froh, 
wie wohl nie zuvor im Leben. Blechgeſchirr war 
reichlich vorhanden, er hatte Tee dabei und bald 
war der heiße Trank fertig, der ihn neu belebte. 
Im Schein des Feuers durchſuchte er den Raum, 
ſchüttelte die Streu auf, die für Monate ſein La⸗ 
ger bilden ſollte, und als er unter anderen will⸗ 
kommenen Dingen auch ein Paket mit Kerzen fand, 
da kam ihm der Gedanke, ſich im Wald noch ein 
Bäumchen zu holen, um im Geiſt der fernen Hei⸗ 
mat und in der Erinnerung an jene, die jetzt in 
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ſorgender Trauer ſein dachten, den Chriſtabend zu 
feiern. Eine tiefe Wehmut, die er bisher ſtandhaft 
niedergekämpft hatte, wollte ihn befallen, aber ent⸗ 
ſchloſſen wies er alle trüben Gedanken von ſich. In 
der Ferne heulten die Wölfe. Vorſorglich lud er 
das Gewehr und nahm es auf die Schulter, ergriff 
die Axt, die an der Wand hing und nachdem er 
friſches Holz auf den Herd geworfen hatte, um bei 
ſeiner Rückkehr die Hütte warm zu finden, ging er 
in die Nacht hinaus. 

Eine eiſige Luft ſchlug ihm entgegen. Es 
ſchneite noch ſtärker als vorher, der Sturm heulte 
durch den Wald und die Finſternis war ſo dicht, 
daß ſich die Augen erſt an ſie gewöhnen mußten. 
Es dauerte einige Zeit, bis er ſich zurechtfand, 
dann ging er vorſichtig und immer bedacht, die 
Hütte nicht zu verlieren, tiefer in den Wald. Es 


währte nicht lange, da wölbte ſich eine kleine Kup⸗ 


pel über dem Schnee. Hier ſtand eine junge 
Fichte, die leicht freizulegen war. Heinz Janſen 
grub ſie aus und ſetzte die Axt am Stämmchen an. 
Ein paar kräftige Hiebe genügten, den Baum zu 
fällen. : 


Anterdeſſen war das Heulen der Wölfe laut 


und wild geworden. Es klang, als ſei die Hölle 
losgelaſſen. Die Meute war nicht mehr fern von 
dem einſamen Mann, er mußte ſich beeilen, wenn 
er vermeiden wollte, mit den Beſtien anzubinden. 
Eben ſtreckte er die Hand aus, um ſein Weihnachts⸗ 
bäumchen aus dem Schnee aufzuheben, als mitten 
durch das Wolfsgeheul ein gellender, verzweifelter 
Hilferuf eines Menſchen an ſein Ohr tönte. Heinz 
Janſen ſtockte der Herzſchlag. Er glaubte ſich ge⸗ 
täuſcht zu haben. Wie war es möglich, daß hier 
ein anderer, gleich ihm, einſam durch die Nacht der 
Taiga irrte? Da hörte er ſchon den Ruf zum zwei⸗ 


tenmale, angſtvoll und dringend klang er und die 
Wölfe heulten und kläfften 


in immer größerer 
Wut. Als der Menſch zum drittenmal um Hilfe 
rief, da kannte Heinz Janſen die Stimme und er 
erichraf. Der, dem die Wölfe dort ans Leben gin⸗ 
gen, war kein anderer als Swan Gordianoff. 

Schon hatte er die Büchſe in den Fäuſten ges 
halten, um zu Hilfe zu eilen. Jetzt ſtockte ſein 
Fuß. Der Ruſſe war wohl allein, die anderen 
mußten mit dem Gefangenen weiter ziehen und 
jener unternahm es, noch nach ihm zu ſuchen. Oder 
hatte Iwan Gordianoff ſich nur für kurze Zeit von 
den anderen Verfolgern getrennt? War dies der 

. 

8 Heinz Janſen dachte den Gedanken nicht zuende. 
Jetzt gab es für ihn nur die Pflicht der Menſch⸗ 
lichkeit, mochte daraus werden, was wollte. Schon 
ſtapfte er haſtig durch den Schnee. Das Wolfsge⸗ 
heul zeigte ihm den Weg. Sehr bald erkannte er 
zwiſchen den Bäumen die Umriſſe dunkler Geſtal⸗ 
ten, die ſich bewegten und dann konnte er einen 
Mann unterſcheiden, der am Stamm einer Rieſen⸗ 
fichte lehnte und mit irgendeinem Gegenſtand, der 
einem langen Stock e Meute an⸗ 
dringender Wölfe abzuwehren fuchte. 

Es ſchien höchſte Zeit, daß dem Bedrängten 
Hilfe wurde. Heinz Janſen rieß den Kolben an die 
Wange, zwei⸗, dreimal fuhr ein Feuerſtrahl aus 
ſeiner Büchſe und ſchon jagten die Wölfe, die 
wohl nicht zum erſtenmal in ihrem Leben einen 
Gewehrſchuß hörten, heulend in regelloſer Flucht 
davon. Der Jäger ſchickte noch ein paar Kugeln 
hinter ihnen her, um auf jeden Fall ſicher zu ſein, 
daß ſie ihn nicht weiter beläſtigten und dann 
wandte er ſich zu dem Geretteten, der, noch ſprach⸗ 


los von dem ausgeſtandenen Schrecken, erſchöpft am 


Baum lehnte. Als er ſeines Retters anſichtig 
wurde, richtete er ſich empor. g 

„Es 5 die höchſte Zeit, Bruder keuchte er, 
„daß du damit. Der Herrgott möge dir dieſe Tat 
lohnen.“ 


10 A 


Al 
9 = 


2 —— 


Die Stimme des Flüchtlings vibrierte leicht, als 
er antwortete: ; 


„Mir ſcheint, du haſt recht, Swan Gordianoff, es dere ein geladenes Gewehr in Händen hielt, ſon⸗ 


war höchſte Zeit.“ 


„Bei Gott, du biſt es,“ ſchrie der Ruſſe, „du biſt bildeten Weſteuropäer ſtand. 


es und ich kannte dich nicht. Seit drei Tagen 
ſuchen wir dich.“ 
„Du biſt allein, Swan Gordianoff?“ 


Aber ich habe geſchworen, dich zu ſuchen und dich 
niederzuſchießen, wo ich dich fände. Ich hatte 
einen großen Zorn auf dich.“ u 

Treuherzig und tölpiſch klang das, er ſah nicht, 
daß Heinz Janſen lächelte. Eine kurze Zeit war es 
ſtill zwiſchen den beiden, man hörte das leiſe Rie⸗ 
ſeln des Schnees und das Wehen des Windes, der 
durch die Tannen ſtrich. 

„Warum haſt du nicht geſchoſſen, als die Wölſe 
dich anfielen?“ 

„Es war vorbei,“ ſagte der Alte, „ſie 


keine Patrone mehr, ſo wehrte ich mich mit dem 


Kolben. Aber in einer Minute hätten ſie mich 
zerriſſen. Aber nun,“ er zögerte und dann been⸗ 
dete er den Satz langſam, „bin ich in deiner 
Hand.“ 


Sie hatten während des Geſpräches die Hütte 
erreicht und traten jetzt ein. Der Ruſſe ſtieß einen 
Ruf der Freude aus, als er das praſſelnde Feuer 
ſah, das behaglich lohte und goldne Lichter auf 
die dunklen Balkenwände warf. Es war ein 
großer, ſtarker Menſch mit einem müden. alten Ge⸗ 
ſicht, das ein langer grauer Bart umrahmte. Fra⸗ 
gend ſuchten ſeine Augen in den intelligenten Zü⸗ 
gen des feinen, jungen Antlitzes zu leſen, das vom 
Widerſchein des Herdfeuers wie von einer Gloriole 
umleuchtet war und dann ſenkte er den Blick. 

„Ich war ſchlecht zu dir, Herr,“ ſagte er dann 
langſam, „ich habe dir viel Übles getan und dich 
gequält, dich und die anderen. Gott hat mich da⸗ 
für in deine Hand gegeben.“ 


Berliner Brief. 
(Nachöruck verboten.) 
Weihnachten ruft die Gemüter zu geſteigertem 
Empfinden wach. Wenn die Welt immer noch von 
den blutigen Fäuſten des Krieges umfangen iſt und 
die Botſchaft von dem Frieden auf Erden uns wie 
ein Märchen erſcheinen mag: die Hoffnung kann 
uns kein Feind rauben, und der Glaube an den 
Sieg des Guten und der Gerechtigkeit liegt in uns 
Deutſchen mit göttlichem Nachdrucke verankert. 


Auch in Berlin werden wir diesmal Weihnach⸗ 
ten ſtill und nachdenklich feiern. Der 
äußere Glanz fehlt vollſtändig und kann uns nicht 
abziehen von der Einkehr im Inneren. Um die 
Eiſenbahnen nicht zu überlaſten und Hindenburg 
Kohlen zu ſparen, werden die Urlauber nicht, wie 
zu den vorigen Kriegsweihnachten, in langen Zügen 
zu uns kommen. Jeder, wir daheim und die draußen, 
werden das Feſt für ſich feiern in dem innigen 
Gedenken aneinander, und in dem Wunſche, daß, 
was uns für diesmal nicht geglückt iſt, uns fürs, 
nächſtemal beſtimmt und ganz nach unſerem Willen 
glücken möge: der Friede. Dieſe Zuverſicht wird 


wie ein Stern über den Weihnachtsbäumen zuhauſe 


und im Schützengraben leuchten. Diefe Zuverſicht 
erſetzt mit ihrem Strahl vollkommen den mangeln⸗ 
den Glanz der jetzt ſehr raren und teuren Weih⸗ 
nachtslichte. Sie iſt auch ſüßer als das viele Zucker⸗ 
zeug, das wir an unſeren Bäumen vermiſſen wer⸗ 
den. Schmalhans iſt überall Küchen meiſter, 
auch in der Weihnachtsſtube. Manch einer war 
recht froh, auf dem Dachboden in der Weihnachts⸗ 
rumpelkiſte vom vorigen Jahre noch etliche nicht 
ganz abgebrannte Lichter zu finden. Er wird ſie 
jetzt auf dem Weihnachtsbaum zwiſchen den wenigen 
und koſtbaren neuen Lichtern recht hübſch verteilen. 
Manch einer, der früher die Naſe gerümpft hat 
über den bunten Papierzierrat, mit dem einfache 
Leute ihren Baum ſchmückten, wird ſich zu den gol⸗ 
denen und ſilbernen Papierketten und Papier⸗ 
ſternen bekehren müſſen; denn mit Kringeln. 


„Ich bin allein,“ entgegnete der eee ee 
„die anderen mußten weiter mit den Gefangenen. ſagte er. 


ſeine Rechte. 


Zum erſtenmal hatte er „Herr“ geſagt, als ob 
ſich das ſo von ſelbſt verſtünde, nicht weil der an⸗ 


dern weil er als ruſſiſcher Muſchik vor einem ge⸗ 


Heinz Janſen nahm das Fichtenſtämmchen und 


hielt. ! 
„Ich habe kein Recht, dir etwas zu 


Ehe er es hindern konnte, lag der Alte vor ihm 
auf den Knien und ergriff mit beiden 


„Du willſt mich nicht erſchießen, Herr?“ 
Janſen lachte. 
„Steh auf, Swan Gordianoff. Ich ſagte dir 
ſchon, ich habe kein Recht auf dein Leben.“ 
Der Ruſſe erhob ſich und ſah den andern mit 
ſeinen alten grauen Augen forſchend an. 
„Wir haben ein Syrihwort,“ ſprach er, „das 


nicht. Ich verſtehe dich nicht Herr.“ | 

„Und was willſt du jetzt tun? Du biſt Soldat 
und mußt mich mit dir nehmen. Glaubſt du, daß 
ich gutmillig gehe?“ 

Da lachte der Alte, es war ein leichtes, i 
Lachen. 

„Wer weiß es, wo wir find? Der Himmel iſt 
boch und der Zar iſt fern. Wenn du es erlaubit, 
bleibe ich bei dir. Wir jagen zuſammen und wenn 
der Frühling kommt, iſt der Krieg vielleicht 
vorbei.“ \ g 

Heinz Janſen ſtand neben dem Bären, auf 
deſſen Zweige er ſchon die Kerzen geſteckt hatte und 
nun zündete er ſie an. 

„Was tuſt du, Herr?“ 

Pröfend ſah der Flüchtling dem Nuſſen ins Ge: 
ſicht. Es war ein guter alter Mann im Grund ſei⸗ 
ner Seele, ſeine Augen logen nicht. 

„Es iſt Sitte bei uns.“ ſprach er, „das wir in 
der Chriſtnacht Lichter auf den Tannen brennen, 


Würſten und Schweinen aus Marzipan und Schoko⸗ 


lade kann er ſeinen diesjährigen Weihnachtsbaum 
nicht beladen. Holdes Beſcheiden iſt das Zeichen 
vom Kriegsweihnachten 1916. 2 
In Berlin war in dieſem Jahre Weihnachts⸗ 
verkehr und Weihnachtsgeſchäft ziemlich 
flau. Auch der jog. ſilberne und goldene Sonntag 
brachten keine Hebung. An dieſen Sonntagen je 
man ſonſt das Provinz⸗Publikum Berlin über⸗ 
ſchwemmen und ſeine Einkäufe machen. Aus der 
Mark und aus den öſtlichen Provinzen kamen ſie in 
Scharen nach Berlin, um ſich über allen ihren 
Weihnachtsbedarf hinwegzuhelfen. Diesmal blieben 
die Gäſte aus Brandenburg, Pommern, Poſen und 
Schleſien aus. Zwiſchen ſie und Berlin hatte ſich 
als Störenfried der Bezugsſchein gedrängt. 
Er ſchob den Riegel vor das „Nötigſte“, für das 
andere hatte man ja jetzt wenig Sinn. Nur die 
Kriegswucherer ſpürten in dieſem Jahre Neigung, 
ihr dem Volke abgetrogenes Geld in Pelzen und 
Juwelen anzulegen. Das ehrliche Bürgertum, das 
für ſeine erſte Pflicht immerdar das Opfer erkannt 
hat, trug nach dem hohlen Flitter kein Verlangen. 
Im Gegenteil, es wurde gerade in den letzten 
Tagen der ſchönſten weihnachtlichen Stimmung 
inne, indem es ſein Gold dem Vaterlande 
gab. In den letzten beiden Weihnachtswochen führte 
eine verhältnismäßig große Zahl von Menſchen 
in Berlin der Weg zur Goldankaufsſtelle. Man hat 
der Reichsbank vielfach verdacht, daß ſie für den 
Goldankauf zu wenig „Reklame“ mache. Man will 
bemerkt haben, daß in der letzten Zeit der Gold⸗ 
zuſtrom geſtockt habe. Da brachte die Weihnachts⸗ 
woche den ſcheinbar Bee ss Quell zu neuem, 
friſchem Schwellen. Geben iſt ſeliger denn nehmen. 
Dies hohe Wort war unter dem Segen der chriſt⸗ 
lichen Weihnachtsbotſchaft denen aufgegangen, die 
inmitten der ſchwerſten Kriegsnot am Körper unſe⸗ 
res Volkes nicht wucheriſch zehren, ſondern ihm neue 
Kräfte zu neuem Gelingen beſcheren wollen. 
Für denjenigen, der in Berlin beide Teiſe 
beobachtet, mag das Weihnachtsbild daher diesmal 


Iwan Gordianoff. 
es in der Heimat machen. 


tun, 


Das tue ich heute, ſo wie wir 
Auch wir wollen an 
die Geburt des Chriſtus denken, der für alle Men⸗ 
ſchen kam, auch für dich und mich.“ 

Das kleine Bäumchen, deſſen feuchte Aſte im 
Schein der Kerzen glänzten, ſtand in der Ecke und 
ſteckte es in den Holzhaufen in der Ecke, bis es feſt⸗ verbreitete ein mildes Licht, das durch die ganze 


Hütte ſtrahlte. 

„Es iſt ein ſchöner Brauch,“ ſagte der Alte. 
Der Deutſche nickte und dann ſprach ers ſinnend: 
Jetzt iſt es dunkel in allen Herzen. Aber in 


„ 


Händen jeder Menſchenſeele lebt ein Funke und alle dieſe 


Funken werden einſt, wenn beſſere Zeiten kommen, 
wie helle Kerzen brennen — — Haſt du dich beſon⸗ 
nen, was du tun willſt. Iwan Gordianoff?“ 

Der Rufe nickte 

„Ich bleibe bei dir, Herr, und ich will dir ein 
treuer Diener ſein denn du haſt mir mein Leben 
geſchenkt.“ > 

„So ſetze den Keſſel auf das Feuer und koche 


waren heißt: Die fremde Seele iſt wie die Dämmerung. uns ein Weihnachts mahl.“ 
mir ſeit dem Morgen auf den Serien und ich hatte Ich hätte dich erſchoſſen, jo wechr ich lebe du tuſt es 


Der Alte worf den Mantel in die Ecke, leate 
friſchos Holz ayf den Herd daß die Flammen hoch 
aufichſugen und ſetzte den Keſſel auf. 

Heinz Janſen ſah ſchweigend zu, wie der Alte 
hantierte, als ob es immer jo geweſen ſei. Dann 
brannte er ſeine Nichte an und ſetzte ſich auf den 
Klotz. der neben dem rohen Tiſch ſtand. Der 
Schmoofturm heulte um die einſome Jaadhütte die 
Wölfe bellten in der Ferne, aber zwiſchen den 
rauchſchwarzen Wänden war es hell und ſtill, wie 
in den Seelen der zwei Menſchen, die auf den 
Frühling hofften. 


—— ——— 


Deutſche Worte. 


Wer durch Waffen überwunden, 
Sat noch lange nicht geſiegt: 
Triedemochen hat erfunden, 
Daß der Sieger unterliegt. 
> Fr. von Logau. 


Mit dir allein, wie an dem Tag der Stärke, 
Bau, deutſches Volk, bau fort an deinem Werke. 
- 5 Wildenbruch. 


etwas verſchwommen ſein. Die Lebensmittel haben 


noch zuguterletzt eine Steigerung erfahren. Die 
Geduld iſt erſtaunlich, mit der man ſich beiſpiels⸗ 
weiſe den Preiswucher mit den Apfeln gefallen 
läßt. Es ſind Höchſtpreiſe für Apfel Teftgefeht, aber 
kein Händler kümmert ſich darum. Eine Mark iſt 
das billigſte für ein Pfund Apfel mittlerer Sorte. 
Noch erſtaunlicher iſt es, wo das Kriegswucheramt 
bleibt, und daß es ſich nicht einmal zu einer Zeit 
rührt, in der Apfel für jeden einen weihnachtlichen 
Genuß bedeuten. Die Läden hängen voll von Spick⸗ 
gänſen und geräucherten Gänſekeulen, das Pfund 
zu 14 Mark! Ein Pfund Gänſelieſen koſtet 
19 Mark! Ob die amtliche Verwarnung der Preis⸗ 
treiber in Gänſen noch fruchten wird? — Zucker⸗ 
ſachen als Baumbehang gibt es garnicht. Pfeffer⸗ 
kuchen gibt es ebenfalls nicht. Wie weggeblaſen 
ſind die Nüſſe. Das bischen Weihnachts⸗ 
markt, das ſich in Berlin am Leipziger Platz und 
in der Gneiſenauſtraße noch erhalten hat, friſtet 
fein Leben mit dem aufziehbaren Blechkram, der 
als ſpringende Maus, purzelnder Clown oder rin⸗ 
gelnde Schlange über das Pflaſter klappert. 
Feuerzeuge, Wundermeſſer, die man zum Kartoffel⸗ 
ſchälen ſo gut gebrauchen kann wie zum Raſieren; 
Fleckwaſſer, die ein mit Salzſäure begoſſenes Sei⸗ 
denkleid im Nu in alter Schöne erſtehen laſſen; 
Operngucker für 20 Pfennig das Stück; und ähn- 
liche Scherze, ſie bilden den Weihnachtstiſch auf dem 
Weihnachtsmarkt. Die großen Tafeln Stein⸗ 
pflaſter, die Pfeffernüſſe und der türkiſche Honig 
ſind verſchwunden. Aber was will man ihnen einen 
Vorwurf machen, wenn man ein paar Häuſer weiter 
in der Leipziger Straße in den eleganten Schau⸗ 
fenſtern von Grü feld neben der feinen Braut⸗ 
ausſtattung — Scheuer lappen liegen ſieht, 
drei Stück für 2,85 Mark? Es iſt Krieg, und es 
it aut, daß alle ihn fühlen. 

Da zum Feſte alles teurer als es ſchon war, 
worden iſt ſo fortan natür'ich auch dis Cößr'ſt⸗ 
Arimvertäster nicht „min, auch ihrerſeiis die 
Sahne abzuſchöpfen. Die Preiſe für Weih⸗ 


So daten⸗Weihnachten. 


Stille Nacht! Heilige Nacht! 

Wir liegen, die Büchſe in der Hand, 

Im Schützengraben in Feindesland⸗ 

Ab und zu zuckt ein greller Feuerſchein 
Und donnernd ſchlägt eine Granate ein. 
Den Chriſtchoral bläſt rauh und kalt 
Der Sturmwind im verſchneiten Wald. 
Hoch über uns halten die Sterne Wacht. 


Stille Nacht! Heilige Nacht! x 

Ob mir auch ſteh'n im Feindesland drauß', 
Im Geiſte ſind wir alle zuhauſ'; 

Daheim bei den Lieben weilt der Sinn, 

Zur Heimat zieht alles Denken hin, . 
Zum Vater, Mutter. Braut, Frau und Kind. 
Ganz leiſe eine Träne rinnt, - 
Und ein großes, heißes Heimweh erwacht. 


Stille Nacht! Heilige Nacht! 

Wie werden beim Chriſtbaumlichterſchein 

Die Lieben daheim ſo traurig ſein, 

Millionen weinen und beten zu Gott: 

Herr, ende des Krieges Jammer und Not! — 

Wir beten mit euch und hoffen fort, 

Bald kommen wir heim — hier oder dort! 

Ein Granatſchuß! — Alles vom Träumen erwacht! 
Stille Nacht! Heilige Nacht! 5 

Franz Crosholz. 


Uriegsliteratur. 


Deutſche Kriegsklänge 1914/16. Ausgewählt 
von Johann Albrecht, Herzog zu Mecklenburg. 7. Heft. 
Feldpoſtausgabe Preis 40 Pf. Verlag K. F. Koehler in 
Leipzig. — Das ſiebente Heft Dentiche Kriegsklänge! 
Wer von all den Hunderttauſenden in der Heimat und 
draußen im Felde, die ſich von dei innigen, ſchlichten 
Poeſien der vorangehenden ſechs Hefte begeiſtern ließen, 
vegrüßte nicht freudig auch dieſes neue Heft! Eiſernen 
Willeus beſteht das deutſche Volk ſieghaft den ſchwerſten 
Kampf für ſeine Freiheit. Die hier wieder aus der Flut 


zeitgeuöſſiſcher Dichtungen von Herzog Johann Albrecht 


zu Mecklenburg mit kunſtſinnigem Blick und tiefem Ver⸗ 
ſtändnis für das ſeeliſche Empfinden aller Schichten unſeres 
Volkes ſorgſam ausgewählten Gedichte offenbaren uns 
in lebendigſter Weiſe den in dem großen Völkerringen bee 
währten Geiſt deutſcher Geelengröße, dentſchen Heilentums, 
deutſchen Gemüts. Es iſt gewiß, daß auch dieſe Reime 
ſich die Herzen aller Deutſchen. voran unſere wackeren 
Feldgranen, gewinnen und ihnen helfen werden, die ſchwers 
Kriegszeit leichter zu tragen. i 


ar. . ss. een 
nachtsbäume find unerhört in die Höhe ge 
ſchnellt. Für einen kleinen, kaum mittelgroßen 


Baum werden 3 Mark verlangt. Findet man den. 


Preis zu hoch, fo kann man der bekannten, unver⸗ 
ſchämten Redensarten gewärtig ſein, die jetzt nicht 
nur bei den Chriſtbaumverkäufern dem Publikum 
gegenüber an der Tagesordnung ſind. Von Berlin 
haben in dieſer Beziehung die Vororte bereits 
etwas gelernt. In Steglitz, Friedenau, Lichterfelde 
fängt ebenfalls der Preis für einen Tannenbaum 
mittlerer Größe erſt bei 5 Mark an. Wer einen 
billigeren verlangt, wird von dem Verkäufer zum 
mindeſten mit tief verächtlichem Blick angeſehen 
und erhält dann aus einer Ecke ein verkrüppelte⸗ 
grünes Stämmchen hervorgezogen, in das die Aſte 
erſt eingebohrt werden müſſen. Die Untätigkeit der 
Behörden hat es erreicht, daß die Käufer den Ver⸗ 
käufern nicht nur in der Beſtimmung des Preiſes, 
ſondern auch der persönlichen Laune des Herrn voll⸗ 
ſtändig ausgeliefert ſind. Aber die Berliner ſind 
findig; ſie haben bald herausgeknobelt, daß es noch 
wo anders Weihnachtsbäume gibt, als auf dem 
Lützowplatz und auf dem Dönhoffsplatz. Eine 
große Wallfahrt geht jetzt nachmittags nach dem 
Tempelhofer Feld, auf dem ein ganzer 
Wald von Tannenbäumen erſtanden iſt. Und al⸗ 
ob das ehrliche Gemüt unſerer Feldgrauen, die hier 
die Kaſernen ringsum bevölkern, vorwiegend auf 
den Sinn eingewirkt hätte: die Bäume ſind hier 
billiger, beſſer und größer. Alles rennt infolge 
deſſen nach dem Tempelhofer Feld und kommt Nie 
einem Chriſtbaum unterm Arm zurück. Der An⸗ 
drang iſt jo ſtark, daß die Straßenbahnen Fahrgäste 
mit Weihnachtsbäumen nicht mehr mitnehmen; 4 
bliebe ſonſt kein Platz für die anderen. 4 
Friede auf Erden! Eben weil er ſo fern 
it. erheiſchen wir ihn als unſeren ſehnlichſten 
Wonſch. Mögen die Weihnachtsglocken zum letzten 
male in unſere Kriegsnot, hineinläuten. Mögen Re: 
wenn unſer Gebet in Erfüllung gegangen iſt. ein 
zelackenreines, ſtarkes und freies Volk mit ihren 
Tönen erquicken! 5 


Uriegs⸗Allerlei. 
Bukareſt nicht das letzte Ziel. 

Auf die vom Präsidenten und den Beamten der 
königl. Eiſenbahn⸗Direktion Danzig an den Gene⸗ 
ralfeldmarſchall von Mackenſen geſandten Glück⸗ 
wünſche iſt folgende Antwort eingegangen: „Ihnen 
und allen Beteiligten aufrichtigen Dank für ſoeben 
erhaltene wertvolle Glückwünſche. Bukareſt war 
ein Ziel, aber nicht das letzte. Gott helfe weiter 
wie bisher. Mackenſen.“ a 


Moltke über Hindenburg. 

Der ſchwediſche Legationsrat Fredrik 
Rappe, der in den Jahren 1888⸗90 Attachee bei 
der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Berlin war, hat 
einem Mitarbeiter des „Sydvenska Dagbladet“ 
folgende Erinnerungen an Hindenburg aus der da⸗ 
maligen Zeit erzählt: Der ſchwediſche Diplomat 
wohnte um jene Zeit in der Dorothenſtraße gegen⸗ 
über der Kriegsakademie und begegnete faſt täglich 
einem rieſenhaften preußiſchen Offizier, der in der⸗ 
ſelben Straße wohnte und ſich zur Kriegsakademie 
begab. Dem jungen Attachee, der ſelbſt 1,94 Meter 
groß iſt, fiel dieſer preußiſche Offizier auf, da er 
noch einen halben Kopf größer war als er ſelbſt. 
Bei einer Feſtlichkeit traf der Attachee mit dem 
alten Feldmarſchall Grafen Moltke zuſammen, und 
da der alte Herr gerade ſehr guter Laune war, 
fragte er ihn, wer denn dieſer rieſenhafte General⸗ 
ſtabsoffizier ſei. Ja, das ſei der Major von Hin⸗ 
denburg und Beneckendorff, erklärte der Feldmar⸗ 
ſchall, und er halte Vorlefungen über Strategie an 
der Kriegsakademie. Moltke fügte hinzu, daß 
dieſer ein außerordentlich prächtiger und vielver⸗ 
prechender Offizier ſei und daß er ſicher eine gute 
Zukunft hätte, ſolange er, Moltke, noch lebte. Wie 
es allerdings nach ſeinem Tode werden würde, 
könne er nicht vorausſagen. Auf die Frage des 
Attachees, was ihn zu dieſer Bemerkung veran⸗ 
laßte, ſagte der alte Feldmarſchall: „Ja Hinden⸗ 
burg hat ſo koloſſales Selbſtvertrauen, daß er ſei⸗ 
nen Willen abſolut nicht unter den eines anderen 
beugen will und nur das tut, was er ſelbſt will. 
Ich für meinen Teil habe herausgefunden, daß 
alles, was Hindenburg in die Hände nimmt, ausge⸗ 
zeichnet verläuft, und infolgedeſſen laſſe ich ihm 
ſeinen Willen. Ob aber mein Nachfolger dieſelben 
Rückſichten nehmen wird, iſt ja nicht ſicher.“ 


Ein Urteil Joffres über Hindenburg. 
„A BC“ (Madrid) vom 25. November berich⸗ 
tet über eine Unterredung zwiſchen Joffre und 
einem amerikaniſchen Journaliſten, bei der der 
franzöſiſche Feldherr ſich folgendermaßen über Hin⸗ 
Denburg ausgeſprochen haben ſoll: Gewiß iſt, daß 
‚ein Heerführer verſchiedenen glücklichen Umſtänden 
unterworfen iſt. Aber es wäre unſinnig, zu be⸗ 
haupten, daß Hindenburg vom Glück in beſonderem 
Maße begünſtigt worden ſei. Im Gegenteil, als 
er das Oberkommando der gegen Rußland kämpfen⸗ 
den Kräfte übernahm, fand er keine beneidens⸗ 


werte Lage vor. Er ſah ſich vielmehr an Zahl 


überlegenen und bewunderungswürdig gusgerüſte⸗ 


ten ruſſiſchen Truppen gegenüber, die ſehr tapfer 


dämpften und von einem glühenden Offenſipgeiſt 
beſeelt waren. Das erſte große Glück Hindenburgs 
— in dem beſchränkten Sinne, in dem man bei 
einem Heerführer überhaupt von Glück ſprechen 
kann — war, daß er ſich durch das Angeſtüm der 
angreifenden Maſſen in feinen Entſcheidungen 
nicht beeinfluſſen ließ und gerade diejenige Taktik 
einſchlug, die ein klar denkender General immer 
anwenden muß: Teilung des feindlichen Heeres 
und Vernichtung dieſer Teile. Hierzu braucht man 


geteilt u 


unzweifelhaft ein gut Teil Nerven, deren Hinden- 
burg im Überfluß zu beſitzen ſcheint. Außerdem iſt 
ein großer Teil von Hindenburgs Erfolgen dem 
Umſtand zuzuschreiben, daß er ſtets verſtanden hat, 
die Streitkräfte ſeines Feindes genau zu berechnen, 
und daß er die ſtrategiſchen Bedingungen des Geg⸗ 
ners richtig beurteilt hat, die ein großer General 
fast ſtets bei der Entſchließung in Rechnung ſtellen 
muß. Niemals hat er ſich über ſeinen Gegner ge⸗ 
irrt, niemals hat er ihn unterſchätzt. Beſtändig 
beobachtete er ſeine Schritte, ließ auch die kleinſte 
Bewegung nicht aus den Augen und überdachte 
ſorgfältig ihre möglichen Folgen. Niemals ließ er 
ſich zu einer Schlacht zwingen, wenn Zeit und Ort 
ihm nicht güſtig ſchienen; wurde er angegriffen, ſo 
wußte er den Stoß meiſterhaft zu parieren, bis er 
ſelbſt wieder vorgehen konnte. Wie ein geſchickter 
Kämpfer zog er ſich häufig zurück, um dann einen 
furchtbaren Stoß zu verſetzen. Er bindet ſich an kein 


Prinzip und an kein Syſtem. Er trifft ſofort die 


aus jedweder Lage erforderlich werdenden Entſchei⸗ 
dungen und verwirklicht mit großer Energie das 
Gelernte. Unzweifelhaft half ihm eine ausgezeich⸗ 
nete Truppe, die ihm mit leidenſchaftlicher Liebe 
zur Seite ſteht und unbeſchränktes Vertrauen in 
ihn ſetzt. Man muß aber gleichzeitig bemerken 
daß ein guter General ſtets gute Soldaten hat, 
weil er immer von neuem den Stolz ſeiner Truppen 
anſpornt und dadurch eine beſſere Entwicklung der 


Fähigkeiten der Kämpfenden erzielt. Mit ſchlechten 


Truppen hat ein guter General noch niemals ge⸗ 
ſiegt, doch iſt ein ſchlechter Heerführer auch ſchon 
mit guten Truppen geſchlagen worden. Der Gene⸗ 
ral macht aus ſeinen Truppen gute oder ſchlechte 
Soldaten. a 

15 Söhne im Feld. 

Ein auch heute noch gewiß ſeltener Fall von 
Kriegsbeteiligung einer ganzen Familie wird aus 
Ried (Oberöſterreich) gemeldet. Danach ſind nicht 
weniger als 15 Söhne des verſtorbenen Einwoh⸗ 
ners Joſeph Lerch nunmehr einberufen worden. 
Sieben Söhne haben den Tod fürs Vaterland ge⸗ 
funden, drei ſind in Gefangenſchaft geraten. 


Heldentod zweier Brüder. 


Der Lehrer Artur Triebel aus Großvargule 
bei Langenſalza und ſein Bruder Otto Triebel wa⸗ 
ren zu den Waffen einberufen, und beide fanden 
an gleicher Stelle den Heldentod fürs Vaterland. 
Als am 5. Dezember Lehrer Triebel ſich auf Poſten 
befand, wurde er an dem Ort, wo ſein Bruder be⸗ 
graben liegt, durch ein feindliches Artilleriegeſchoß 
getötet. - 


Bischof Bury über ſeinen Aufenthalt bei den 
Internierten in Ruhleben. 
„Morningpoſt“ vom 4. Dezember berichtet: Am 
3. Dezember ſprach Biſchof Bury in der St. Peters⸗ 
Kirche in London über ſeinen Beſuch im Lager von 
Ruhleben. Dank der Zuvorkommenheit der deut⸗ 


ſchen Regierung habe er eine volle Woche bei den 


Zivilgefangenen verbringen können. Er habe das 
gleiche Leben wie ſie geführt, ihr Eſſen mit ihnen 


habe euch ihr Theater befucht. Abend für Abend 


konnte er in der großen Halle, die für 600 Perſo⸗ 


nen Platz hat, aber in der mindeſtens 1000 Perſonen 
zuſammenkamen, ſo frei wie in ſeinem eigenen 
Lande mit ihnen reden, ohne daß ein Beamter in 
der Nähe war. Am letzten Abend erlaubte ihm die 
Behörde das Abſingen des Liedes „God ſave the 
King,“ während die deutſche Wache dabei ſtand. 
Die Schilderung über das, was die Leute in den 
erſten Monaten durchmachen mußten, habe ihm 
die Tränen in die Augen getrieben, aber die 


2 guterhaltene 


Extra⸗Waffenröcke 


an ihren Spielen teilgenommen. Er 


Leute zeigten dabei keinen Groll und wollten Ver⸗ 
gangenes vergeſſen ſein laſſen. Jetzt ſei das Leben 
in Ruhleben dank der Poſtpakete aus der Heimat, 
der nie verſagenden Fürſorge der engliſchen Regie⸗ 
rung und der Nichteinmiſchung der deutſchen Be⸗ 
hörden nicht nur erträglich, ſondern unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt einer Prüfung charakterbildend. Die 
deutſchen Behörden hätten ihn nicht nur ihrer Sym⸗ 
pathie verſichert, ſondern er ſei ſogar von ihnen 
gebeten worden, alles in ſeiner Macht Stehende zu 
tun, um die Internierten aufzumuntern. Die Be⸗ 
hörden verſprachen nichts zu tun, was den Natio- 
nalſtolz der Leute verletzen könnte. 


Kriegsgefangene im ruſſiſchen Heer. 


An der! Dobrudſchafront wurden unlängit zahl 
reiche Angehörige der ſog. „Serbiſchen Freiwilli⸗ 
gen⸗Diviſion“ gefangengenommen. Die Führung 
dieſer Diviſion war allerdings ſerbiſch. Aber die 
Mannſchaften entpuppten ſich zum größten Teile 
als öſterreichiſche Kriegsgefangene, die man zum 
Eintritt in die Legion gezwungen und ſchmählich 
behandelt hatte. Einer derſelben, der Landwehr⸗ 
mann Anton Habe aus dem Dorfe Schwarzenberg 
in Krain, der bei den Dobrudſchakämpfen gefan⸗ 
gengenommen wurde, hat darüber folgende Aus⸗ 
ſage gemacht: ; 

„Ich wurde von den Rufen am 13. Auguſt 1916 
beim Dorfe Strumna bei Colomea gefangengenom⸗ 
men. Von den Ruſſen wurde ich nach Kiew ge⸗ 
bracht, mit zirka 1000 Mann desſelben Regiments. 
Nach zwei Tagen wurden in Kiew alle nach der 
Nationalität geſchieden und die Slowenen, Kroa⸗ 
ten und Serben nach Odeſſa geſchickt. Es wurde je⸗ 
doch keinem darüber etwas geſagt, daß beabſichtigt 
jet, uns ins ruſſiſche Heer einzuſtellen. In Odeſſa 
wurden wir eingekleidet, und man eröffnete uns, 
daß wir an die Front müßten. Wer nicht gehen 
wollte, wurde in Gegenwart des ganzen Bataillons 
geprügelt, indem er auf eine Bank gelegt wurde 
und 25 mit einem Stock aufgezählt bekam. Bei 
einigen nahm dieſe Exekution ſogar der Kapitän 
ſelbſt vor. In Odeſſa blieben wir vier Tage und 
wurden von dort mit zwei Bataillonen zur Front 
geſchickt, zuerſt nach Reni und von dort zwei Tage 
auf der Donau nach Cernavoda“. 


Brief eines franzöſiſchen Kriegsgefangenen 
an Poincars. 


Durch Vermittlung des Roten Kreuzes in der 
Schweiz hat ſich ein Soldat aus einem deutſchen 
Gefangenenlager mit einem Handſchreiben vom 
(26. Oktober 1916) an den franzöſiſchen Präſidenten 
gewandt, um ihn zur ſchleunigen Beendigung des 
Krieges zu bewegen. 

„Herr Präſident! Seit langem dürften Sie 
wiſſen, daß das franzöſiſche Volk den Frieden 
wünſcht. Wenn Sie zweifeln, ſo fragen Sie die 
Soldaten, wenden Sie ſich an die franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen, die gegenwärtig ihren Aufenthalt in 
Deutſchland haben. Alle ſind es müde, weiter zu 


kämpfen, müde dieſer blutigen Schlachten die ihnen 


weder Vorteil, noch Frieden verſchaffen. Herr 
Präſident! Niemals it unſer Land in einer ähn⸗ 
lichen Lage geweſen! Die Beſten Ihrer Landsleute 
kommen um, Soldaten werden in Maſſen getötet, 
und alles das für phantaſtiſche Ideen, die ſich nie⸗ 
mals verwirklichen werden. Herr Präſident, Ihr 
Land opfert ſich für — England, welches Nutzen 
daraus zieht. Machen Sie ſo ſchnell wie möglich 
die größten Anſtrengungen, um Ihrem Lande den 
Frieden wiederzugeben, der allein imſtande iſt, Sie 
und Ihr Land von der Vernichtung, die ſie be⸗ 
drohen, zu retten.“ 


0 und gate Karbweiden 


In unſerem Hauſe Baderſtr. 23 iſt 


* 


Dieſe Stellung zu England it übrigens unter 
den franzöſiſchen Soldaten ziemlich verbreitet. So 
nimmt ſich ein anderer franzöſiſcher Soldat in 
einem Brief vom 15. Oktober 1916 vor, jetzt in 
Deutſchland — „Engliſch zu lernen, für den näch⸗ 
ſten Krieg, wenn ich dann als Gefangener in Eng⸗ 
land ſein werde.“ 


Die Weihnachtsſpeiſekarte eines Pariſer Gaſthauſes 
im Jahre 1870. 

Diejenigen Leute, die darüber klagen, daß der 
Krieg in dieſem Jahre alle kulinariſchen Weih⸗ 
nachtsfreuden raube, mögen von der folgenden im 
„Figaro“ veröffentlichten Weihnachtsſpeiſekarte 


eines der erſten und teuerſten Pariſer Reſbaurants 


im Jahre 1870 Kenntnis nehmen: „Vorſpeiſe: 
Eſelskopf in Sülze. Suppe: Elefantenbrühe. Zwi⸗ 
ſchengericht: Kamel am Roſt, Kängnruhkonſerven. 
Braten: Wolfskeule. Katze, garniert mit Ratten⸗ 
klein.“ 25 14 > 


Mannigfaltiges. 

(Die Kaiſerin beider Weihnachts⸗ 
feier für die Potsdamer Witwen 
und Waiſen.) Die Kaiserin nahm am Frei⸗ 
tag in Begleitung ihres Hofſtaates an der Weih⸗ 
nachtsfeier für die Potsdamer Witwen und Wats 
ſen gefallener Krieger teil, die im dortigen Kon⸗ 
zerthauſe auf ihren Wunſch von der Frau Polizei⸗ 
präſident von Starck veranſtaltet und mit Bei⸗ 
hilfe der Kaiſerin, der Kronprinzeſſin, der Prin⸗ 
zeſſin Eitel⸗Friedrich, der Prinzeſſin Joachim 
von Preußen und anderer Damen ausgeſtattet 
war. Die Kaiſerin wurde von Exzellenz von 
Starck empfangen und durch den Saal geleitet. 
In dem vom Lichtglanz brennender Weihnachts⸗ 
bäume erhellten Saal waren 500 Frauen und 
Kinder verſammelt. Auf langen Tiſchen Tagen 
die Geſchenke bereit. Die Kaiſerin beſichtigte 
dann die ausgelegten Gaben und unterhielt ſich 
über eine Stunde mit den Frauen und Kindern, 
die ſie nach ihren wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
befragte und durch freundlichen Zuſpruch ermun⸗ 
terte. Mit einem alten Großmütterlein, das 
früher im Neuen Palais beſchäftigt war und 
mit fünf Enkelkindern an der Feier teilnahm, 
unterhielt ſich die Kaiſerin beſonders eingehend 
und erfuhr, daß die Greiſin ſechs Söhne und 
fünf Schwiegerſöhne im Felde hat. Durch ihre 
Anweſenheit hat die Kaiſrin in manches trau⸗ 
ernde Heim eine lichte Freude gebracht. 

(3000 Mark Belohnung) ſetzt die 
Neuköllner Maſchinenfabrik, Bergſtraße 
102/104, aus auf die Wiedererlangung des Gel⸗ 
des und die Ergreifung der Einbrecher, die, wie 
gemeldet, in der Nacht zum 17. d. Mts. in das 
Kontor der Fabrik eindrangen und daraus 
33 000 Mark in Scheinen ſowie andere Papiere 
entwendeten. - 

([(Fabrikbrand.) Aus Merſeburg wird 
berichtet: In der Papierfabrik Königsmüßle brach 
Mittwoch früh kurz vor 5 Uhr ein Großfeuer aus, 
das die Holzbearbeitungsräume völlig einäjcherte, 
und hierbei über 400 Kubikmeter Holz, wertvolle 
Maſchinen nebſt anderen Holzbearbeitungseinrich⸗ 
tungen vernichtete. Der Schaden beläuft ſich auf 
mehrere hunderttauſend Mark. Der gewaltige 
Feuerſchein war in weitem Umkreiſe ſichtbar. Gegen 
10 Ahr vormittags war die Feuerwehr des Bran⸗ 
des Herr geworden. Die Entſtehungsurſache iſt 
unbekannt. Es wird Selbſtentzündung vermutet. 
Die Papierfabrikation erleidet keine Anter⸗ 


brechung. 
Wilhelmſtadt. 


eutſchen 


i 
s ſächſiſchen Königs, des deulſchen Kran. 


nzen, d 


n der „ 0 
er: Bismarck, ehe miderl⸗Zubi⸗ 
ant, © 


Judes 
Latterie:Rontor Thorn 


Violin-Unferricht 

r 
) „erteilt. i 

Oeſchäftsſtelle der „Preſſek en . 


Pfaninos 
von deiler. L chmidt car Quandtar. 


ſind noch aus beſtem altem Material und 
echter Kupferbefaitung am Lager u. empf. 


F. A. Goram, Culmerſtr. 13. 


Mein Grund, 


36 Morg. groß mit ledendem und fotem 
Juvenkar, günftig gelegen, von Bahnhof 


und Stadt 4 und 8 km entfernt, will 
ich ſagleich preiswert a 


A. Jankowski, 


Diskupik bei Heimſook. 


Gasthaus 


in Schönwalde, 4 km. von Thorn, an 
verkehrsreicher Chauſſee gelegen, 8 Morgen 
Land., inkl. Wieſen, wegen hohen Alters 
ſofort billig zu . 55 
D. en Tho 
Culmer Chanfee l 


Zu verkaufen: 

1 feldgrauer Anzug, 

1 feldgrauer Mantel, 

1 Zahlmeiſter⸗Friedensrock. 
M. Zielinski. Mellienſtraße 92. 


I Bafeit. und 1 Mt 


eiswert zu verkaufen. . 
Zielinski, Melltenſiraße 92. 


Ganser bell: Sachen, 
u, neu u. i 
zu verkaufen, eh fund 


(Artl. 14) zu verkaufen. : 
neidermeiſter Schnffert, 
Jakobsſtraße 17, 4. 


Saft neue, langſchäftige 


Stiefel zu verkaufen. 


Zu erfragen 


Herten Chenrenur-Achnürſtiefel, 


Araberſtraße 11, ptr. 


faſt neu, Nr. 421, zu verkaufen. 


Gerechteſtraſte 810, 1 Tr. 


Nerzpelerine, 


hochmodern, billig zu verkaufen. 
Beſichtigung von 2—4 Uhr nachmitlags. 
Wilhelmſtraße 7, 3. 


Wegen Einberufung meines Sohnes 
zum Heeresdſenſt ſteht 


ſümtliches Schloſſer⸗ und 
n dbu en 


preiswert zum Verkauf. Zu erfragen bei 
olff, Schönſee, 1. Anſiedlung. 


w 
Rumno Ruh 
Junge Kuh, 


A. Luedtke, Gufmer Chauſſee 75. 


dpftanende Ku 


verkauft Mielke, Schiſluo, Kr. Thorn. 


2 Btiffähen, 1 nelbe, Tian, 


Rafteniuagen 


alles ein⸗ und zweiſpännig zu fahren, gul 
erhalten, eine das zweile mal tragende, 


junge Kuh zu bekkaufen. 


Thorn⸗Mocker, Kometenſtr. 13. 


hat zu verkaufen 
Zittlau, Roßgarien. 


zu hanfen geincht 


5 


N 


anche kleines Hausgrundſtün 
mit 1— 3 Morgen Land zu pachten od. zu 
kaufen, wozu 2—3000 Mk. Anzahlung 
genügen. Angebote unter O. 2317 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ann 


Kinderkleider, Schuhe, 
Stiefel, Betten, Wäſche. 


Frau M. Zurawski, Marienſtr. 7, unten. 


4 * ” 
Treibriemen, 
neu und gebraucht, in allen Dimen⸗ 
ſionen, zu höchſten Preiſen geſucht, 
auch Riemenſcheiben und 2 gute 
Schreibmaſchinen. Vermittl. gute 
Proviſion. Preisangebote erbeten an 

C. F. Miether, 
Inſtr.⸗Fabr., Braunſchweig 134, 
Telephon 1023. 


— —— 
Hühnerhäuschen füt 10 Hühner 


zu kaufen geſucht. 
Angebote unter S. 2319 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. s 


4 Wohnnngseneehft. 0 | 
Altstädt, Markt 12. 
Gr. Daden 


mit angrenzenden Räumen und Kellereien, 
auch geteilt, zu vermieten. 
Näheres Seiligegeiſiſir. 16. 


getr. Damen⸗, Herrenz, | W 


Laden 


mit 2 Schauſenſtern, modern ausgebaut, Albrechtſtr. 2 und 
für jede Branche paſſend, ſofort zu ver. | vermieten. 


F. Schendel & Sandelowsky. 


Herrsiaflihe Wohnung 


im 3. Stock unſeres Haufes Katharinen. 
ſtraße“ 4, die bisher von Herrn Oberſt 
Hoffmann bewohnt wurde, iſt von 
ſofort oder ſpäter zu vermieten, oder auf 
unſch die im 1. Stock gelegene, gleich 
große Wohnung. Beide Wohnungen be⸗ 
ſtehen aus 7 Zimmern, davon 5 geräu⸗ 
migen, mit allem Zubehör und ſind mit 
Gas- und elektr. Lichtanlage verſehen. 
Erſtere hat Balkon und Erker, letztere iſt 
mit Loggia ausgeſtattet. Burſchenſtube 
und Pferdeſtaſl iſt vorhanden. 


€. Bombrowski'ſche Buchdruckerei, 


Katharinenſtr. 4. 


In dem Hauſe Baderſtraße 24 iſt die 
1. Etage, 


6 große Zimmer 
nebſt Zubehör, vollſtändig renoviert, 
ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Die Wohnung eignet ſich auch zum 
Büro und zu anderen Zwecken. 
Auskunft gibt 
Friedländer, Schillerſtr. 8,3. 


Meſteſtraße 34 


2 Wohnungen, I. u. UI. Sto. 


ſie 5 Zimmer mit Balkon, auch für Büro⸗ 
oder Geſchäſtszwecke beſtens geeignet, 


ſofort zu vermieten. 


Alohn. Tim. Aabfnett l . S. 


Vorraum und 


4 und ö⸗Zimmerwohnungen, 
d A, vom 1. 4. 16 zu 
Näheres die Portiersfrau 
Albrechtſtr. 6, Nebeneingang, 4 Tr. oder 
Eulmer Chauſſee 49. & 


Tulmer Sa m—— i 
Wohnungen: 
0 
Gerechleſir. 8/10, 3. Elage, 3 Zim. 
Melee 69, 1. Stage, 5 Zim. 
Berkiir. 25, 1. Einge, 4 Zimmer, 
Schulſiraße 11, hochpart., 7 Zimmer 
und Zubehör, Gas- und elektriſche 
Lichtanlage, vom 1. Oktober d. Js. 
oder früher zu vermieten. 


6. Soppart, Liſcherlt. J. 
—Gofort zu vermieten 
p.dejmäftsteller Bränfenftr. 8 


Zimmer, Küche, Kammer, mit 
und Waſſerleſtung. reis 360 Mark 
jährlich. 
fragen beim Wirt, 1. Etage. 
agerkeller, 


Kloſterſtr., ſowie Speicherranm, Haupt 
bahnhof, zu vermieten. 
H. Safian, Parlkſtraße 18. 


P 
ea. 14 Morgen, in Kaſchorek zu ver⸗ 
achten. 8 f 
Anfragen mit Rückporto an 


B. Levy, Sulufee Refhr, 


Fernſprecher Nr. 16. 


Platz, 


30x90 am, vor dem Leib. Tor, für ge⸗ 


— 


bew. bahn. Zig. ſümtl. Zubeh., werbl. Zwecke ſof. langjähr. zu verpachten. 


1. Etg., per 1. 10. oder ſpäter zu verm. 


Angebote unter II. 1733 an die 


Eduard Kohnert, Windſtr. 5. I Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 


Ber har Ge bar Geld braucht, F. Ste ffelbauer. Breiteſtraße 46, 


Melaunimachung. 


In unſeren jämtlichen Verkaufs⸗ 
ſtellen geben wir, ſolange der Vor⸗ 
rat reicht, ſchöne, holländiſche 


Zwiebeln 
zum Preiſe von 25 Pfg. für das 
Pfund nur in Meugen von 5 oder 
10 Pfund an Einwohner des Stadt⸗ 
kreiſes ab. 
Thorn den 18. Dezember 1916. 
Der Magiſtrat. 


Weihnachts-Preis-Rätsel , 2 g e 


14. Preis: 
der, el, erhält gratis und ohne ſede Ver- die verlost 
der diess Aufgabe pet 3 ee aut einen der felgenden Preise, sees. Weitere nn ee — 3 


1.Preis: Ein Klavier . v. un n 
„Preis: Eine goldene Uhr 7%-Pf.-Postkarte an: 


8. Preis: Ein Blicherschrunk Der Ratgeber und Arzt im Hanse 
4. Preis: Ein hot. Apparat in Berin-Se! öneberg, Abt. 89. 


Martin-Lumer-Strasse 68. 


x . Preis: Eine Armbanduhr Mar gebe ferner seine genaue Adresse an. | 
15. Preis: Ein EINKCCHMDPDUFOE. | Wochen wacheicst, ed seine Lösung rih- 


tig ist und wann der Preis zum Abholen 


2 7. und 1 
5 ug 2 V 
8 2 155 Sn er- 4. 55 Je ein TAIEIGRISEZ Räteellösungen ats Sem Felde und 
u ne en ein * 8 
eb. SE ein Fruchischnle 3 


an I H. Jiehharmonikas, 
LER Ainet Zelbſtetletuet, 


Ahern mit uuterlenb. Aofen, 
Mandolinen, Guitarten. 
Kleine Sprechapparate, 


ſowie fümtl. andere Alunene 
in gräßtet Auswahl. 


Muſikhaus W. Zielke, 


Coppernfcusſtraße 22. 
Prompter Verſand, Verpackung gratis. 
— — ˙ði 


duferstoffe =, .... 


ohne Bezugsschein. Leinölfirnis-Ersatz, 


nicht mehr nötig 
bei Gebrauch meiner neuen 


Kalb lampen. 


paſſend für Zimmer, Küche, Flur 
und Stallungen. 


Höchſte Leuchtkraft, geringe Brenn⸗ 
koſten und einfache Handhabung. 


Ferner gleichzeitig als Kocher ver⸗ 
wendbar, fürs Feld ſehr praktiſch. 


Große Auswahl 


(von 3,50 Mk. an). Sowie 


E Karbid 


zu billigſten Tagespreiſen empfielt . 


Bake dc Verkaufsſtelle 


von Militärſachen 


Verkaufsannahme und Lager gebtauchter Aus⸗ 
rüſtungsſtücke aller Art von Gefallenen uſw. an 
Feldgraue unter Ausſchaltung des Althandels. 


Deutſchwehr €. U. 


Berlin⸗Friedenau, Kaiſerallee 133, Fernſp. Pflbg. 2424. 


g Kürſchnermeiſter, 
Bo. in Hoflieferant J. M. d. 0 
N 9 Königin⸗Wwe. d. Niederlande. 


Breslau, Ring 38. 


rn Ik Größtes Pelzwaren-Berſandhaus 8 a | Zentrifugenöl, 
18 b, L tändiges Lager von vielen Hunderten fertiger 2 SIA weiss und gelb, 
5 e e 1) Herren⸗ und Damen⸗Pelze, Jaketts ett. ö 5 8 i Maschinenöl, 
1 a in allen Größen. 1 IB: Zylinderöl, 
Weiftnadtänlotten en eee a Fe 7 Ledertett, 
4 in 59 f ei Beizteverenden für Geiftfice Abet, Sele, n Breitestrasse 11, Ecke Brückenstrasse. Wagenfett, 
für Grammophone und Sprechappaate, |} Offigiers-ehze 5 Pelzkragen] hüte neueſter Faſſons in 3 15 5 = Maschinenfett 
Mund-Harmonitas, elektriſche Tafhen- | E 3 Mi 3 9 allen Pelzarten, 5 5 fiehlt 
lampen und Batterien, Feuerzeuge, Ben⸗ für alle Truppengattungen Herrenmützen und Autokappen Y empfieh 
zin, Tiſchlampen, Karbid u. Neparaturen. HA ee 115 alt zu bilfigiten Preifen, ., 5 J M N ji | N , 
7 2 UAutomobil⸗Pelze, Li I K d 90 | 
en | Ra ale une | EIÜISEH N 
große Auswahl, auch gegen Zeilahlung, 250 Mt. an, Pelzarten, von Re Fußſäcke von 35 Mk. Seifenfabrik, 


Zentrifugen- und Maſchinendl — __Altstädt. Markt 3. 33. 


x 
| 0 


Kontor⸗, Haus⸗ und Ja 5 Fußtörbe, Jagd⸗ Muffen von a 
Reparaturen 0 Pelzröcke von 65,00 Mk. 7,50 bis 9,00 Mk. an, 5 
an ſämtlichen Fabrikaten, Butent-Fahrrad- | 75,00 Mk., Pelzteppiche von 15 Mk. an, 5 
Bereifung, erlaubt zu fahren, Beſichtigung Elegante Damen⸗ elzjaketts v. Wagen» und Schlitte decken, 
ohne Kaufzwang. Peerſianer, reitſchwanz. Büren: und andere Felle mit Weiter Erſatz für 19 Tee und Kaffee, 


Nerz, Nerzmurmel, Seal⸗] natürlichem Kopf in allen 
bilam, echt Seal ꝛc. zu] Größen, 5 
billigſten Preiſen, Kindergarnituren von 6 Mk. an. 


Auswahlſendungen umgehend per Poſt franko. 


Neubezüge von Pelzen, ſowie Moderniſierungen aller Pelz⸗ 

gegenſtände, wenn dieſelben auch nicht von mir gekauft ſind, 

werden in meiner eigenen Werkſtätte am billigſten und 
reellſten ausgeführt. 


Katafias, 


ahrradfabrik u. Reparaturwerkſlätte © 
orn, Neuſtädt. Markt 24, Fernſpr. 447. | 


Beahsichtigen Sie 


ein wirklich gutes 


Piano 


einen erstklassigen 


Flügel oder Harmonium 


günstig zu kaufen, so verlangen 

Sie im eigenen Interesse meinen 

illustrierten Prachtkatalo nebstauf- 

klärender Broschüre „Der Klavier- 
kauf“ kostenlos, 


Pianofortegrosshandlung 


Bruno. ommerill, 


Bromberg. 


Grösstes Lager 
berühmtester Weltmarken 
Bechstein, Steinway & 
Sons, Feurich. Rönisch, 


m Erzeugnis des deutſchen Waldes,. 


ee und wohlbekömmlich. LAL nellen 
2 al 19. Fabrik zu 8 
= %alet 40 Pf. u 4000 Fredy⸗ Big. Ib 00 * 


0 Harry Walden 3 
9 8 haben in den meiſten eee „100 Beulen deine en un 


Ertra⸗Beſtellungen auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 5 6 
Preisliſte, Pelzbezug und Pelzwerk⸗Proben franko. Alleiniger Herſteller Aigatettenfabriſ Fr e dy, 


Ferit Bee am Reubezüne Johannes Schuster, DEE, Schaftkiefet jeder Att. 


ohne Erkulcheim ö 5 Hoflieferant Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen. Handarbeit, au ut den Preiſen 1 ‚zu 


fol fade, Arbeiten 
Getegenpeitstäufe, in feiner Nus- Dergiliien, 


2 


führung, von 30—500 8 
N Brillant: Ohrringe und Hollis 5 
goldene Broſchen, Armbänder, 


Weissbrod, Hupfer. Ketten ic. dich 
Mannborg. Hofberg usw, Gold. und Filb. Taſchen⸗ und A dener 1 
Stets grosse Auswabl in Gelegen- Armbanduhren, 1 und Remifherabrik. Sch 


empfiehlt billigſt 


Paul Tarrey, u aut 2. K.oxyson 


heitskäufen, 


. — TER FE EEE 
BT RE TREE N DI TEE rer 
1 
4 


Salonuhren 55 
in größter Auswahl, zu billigiten 3 


Louis Joseph, nac eee, 
8 28 za 8145 589. 


; Preiſen. 


80 Kulſchwagen, 


neue moderne und wenig gefahr. Zugns 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
käufe Ia Fabritate. Bierdegejchirre, Res 
paraturwerkſtäſte, auch für Autos. Koſten⸗ 
anſchläge Hafischulte, Selm NW., 
Luſenſtraße 21. 


Telephon 138. Waschmittel 
Erz — —.— ist vorzüglich zur 


= Wäsche = 


u. fl alle Reinigungszwecke 


rn = ee = 77 - 5 = e 

8 j © K. Oxzygon ist 15 885 

— OS che D. R. P. angemeldet. 

Viele Anerkennungen, 

f des en 3 

Bluſen 2 Rleider 123] Stoffe Eisenach Verkaufsstelle: 
„Durch Ihre Vertreterin, 

3 Walle 8 


sind unübertroffen in Konstruktion and Ausfüh- 
rung Deswegen bevorzugt beim Kauf für Haus- 
halt und Gewerke. 
Deutsche Nähmaschinen 


aus den ersten Fahriken Deutschlands. 


Biliigere Fahrikate von Mk. 60. an. 
133 Striek-, A SALISEDIANAIIRER naw. 
= Bernstein & Co., Thorn, Gorharstr. 3318. 
Henarztaren Witigat. Alle Ersatzieile. 


Naumann" Singer A er inen ain Erzennalsse 1 
elner amerikanischen Akt.-Zes, und werden in ihrem Tochterunter- 


Siegeifieine [Di | 
Iraimöhren] 5 


hat zu verkaufen 


Jnmbiziegelei Alerandrog, 


Boll Ffftarten- Sl. 


Soldaten⸗Liebesſerien, kompl. 


„haben wir bei Ihnen 10, 
r. K. Oxygon auf Ab- 

5 bestellt und zwar so-, 
„fort 1 Ztr. und ne auf, 
„Abruf je nach Bedarf., 
"Nun haben wir_ gleich, 
„mit dem ersten Versuch, 
„guten Erfolg erzielt, so-, 
& „dass uns sehr viel daran, 
„liegt, i immer I Kran Artikel» 

Greift die empfindlichſten Sachen nicht an, Wir ergehen 81s dag 


1 gibt ohne Mühe blendend weiße Wäjche. zum Sendung von soviel 


ee 5,50 Mk., 799 5 17 Nen, 5 nehmen in Wittenberge orgestellt. 

jahrskarten von is 450 per Verk. 1 ! * 
100 Stück, ſortiert. Illuſtrierte Preis/ wgg gr en — ee ee Zu haben in allen einſchlägigen Geſchäften in Packungen zu er a8 Bie Shane I wer, 
lifte 50 über fämtl. Papierwaren nralis, |. — N 70 45 und 55 Pfennig. 8 Fer P deln 
Versandh. Blonder ao., Berlind. 54 Engros- Vertrieb für stadt und Kreis Thorn: . Chemische Fabrik, 


Alte Schönhauſerſtr. 23024. 


Thorner Leihhaus e e 
Ju ver! (töbenen. Frei fen. 


beleiht jeden 3 
Taſchenlampen mit Batterie und Birne von 
erigegenſtand. 1,50 Mark un. Raſſe raparate v. 3.50 Mr. an, 
Pinſel, Näpfe, Erſatzflingen. 


eee 2 2 Wärmeöfchen für die Taſche mit 6 Kohlen 1 Mk. 


A: Major, Thorn Thorn, 1 9. Schmolz bei Breslau. 


Geda ohne Bürg. auf Wechſel, 
Schuldſch., Hypoth. uſw. auch Ratene 
u Kriegsaul., aer au 15 


5 5 Fe Aufträge von 600 he 
in beiten Qualitäten empfehlen zum Feſt Herren (im. a. ohne Ver.), die raſch und 


reich heiraten 8 erh. koſtenl. rue 
Sultan ds Oo. Fun. Sen.o.5 300000 mn, 
I. Bahlortayen. Berlin, a ” 


bis 6 o, ſchreibe lo an 


Lie 1 Treppe, am aliſtädtiſchen Markt. 
Dansig, een 8-9. 


7 


lommenſte 
Aebesgabel 


H NN 
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